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Aktuelles Thema

Freizeit
sinnvoll
gestalten

Die Hebung des Wohlstandes 
unseres Volkes, des Standes der Kul­
tur und der Bildung, das Vorhan­
densein von viel Freizeit schaffen 
günstige Bedingungen für die allsei­
tige Entwicklung der Persönlichkeit, 
lür das Aufblühen der Volkstalente. 
Die Soziologen haben ausgerech­
net, daß die Sowjelmenschen rund 
die Hälfte ihrer Freizeit der Er­
schließung der Kulturschälze der 
Völker, der Kunst und der Literatur, 
dem Sport und der Körperkultur 
widmen.

Im Artjkel 39 der Verfassung der 
Kasachischen SSR heißt es: „Die 
Bürger der Kasachischen SSR haben 
das Recht auf Erholung. Dieses 
Recht wird gesichert... auch durch 
den Ausbau des Netzes der Kultur-, 
Bildung:- und Gesundheitseinrichtun­
gen, durch die Entwicklung des Mas­
sensports, der Körperkultur und des 
Tourismus; durch die Schaffung 
günstiger Erholungsmöglichkeiten 
am Wohnort und anderer Bedingun­
gen für eine rationelle Nutzung der

Die Freizeit der Sowjetbürger ist 
in unserem Lande Allgemeingut, ih­
rer rationellen und sinnvollen Nut­
zung schenken Partei und Regie­
rung die ihr gebührende Aufmerk­
samkeit, das ist ein Bestandteil des 
sozialökonomischen Programms, das 
vom XXV. Parteitag ausgearbeitel 
wurde und nun erfolgvoll vom So­
wjetvolk verwirklicht wird.

Wertvolle Erfahrungen in der 
rationellen Nutzung und Gestaltung 
der Freizeit hat man im Sowchos 
„Kaskelenski", Gebiet Alma-Ata, im 
Kolchos „Krassnaja Swesda", Ge­
biet Tschimkent, „30 Jahre Ka­
sachische SSR", Gebiet Pawlodar, 
u. a. gesammelt. Hier hafte man um­
fassende, Pläne der sozialen Ent­
wicklung ausgearbeifet, die die Er­
richtung von modernen Kulturhäu­
sern. Sportkomplexen, Naherholungs­
zentren vorsahen und die bereits 
zum größten Teil ins Leben umge­
setzt sind. Die Werktätigen können 
sich nun vollwertig erholen, Sport 
treiben, sich geistig und körperlich 
vervollkommnen.

immer mehr Erfahrungen und Fer­
tigkeiten sammeln in der sinnvollen 
und lehrreichen •- ■
der Werktätigen ...__ ....
Räte zur Gestaltung der Wochen­
ende, besonders in den Städten. Un­
ter Berücksichtigung der Wünsche 
und Neigungen der Werktätigen 
veranstalten sie Exkursionen, Aus­
flüge, Vortragsreihen, Sportwettkämp- 
fe u. a. m. Die Werktätigen des 
größten Tagebaus r’1"—
tus „Bogatyr' J 
tigkeit ihres Rates .. ... ... 
nen steht an den Wochenenden ein 
reichhaltiges, wirklich mannigfalti­
ges Erholungsprogramm zur Verfü­
gung.

Besondere Bedeutung erwirbt die 
Freizeitgestaltung mit dem Früh­
lingseinzug, da Tausende von Werk­
tätigen ins Freie, in die Naherho- 
lungszenlren fahren, Sportkomplexe 
besuchen.

Die kollektive Erholung ist eine i 
kennzeichnende Besonderheit der so­
zialistischen Lebensweise, und es I 
gilt, sie weitgehend zu entwickeln.

In den letzten Jahren sind ver­
schiedene neue Formen der kulturel­
len Massenarbeit entstanden: Ernle- 
und Arbeitsfesle, Kluos nach -Interes­
sen, Spartakiaden. GTO-reste. Festi- 
vale der Laienoetätigung und viele 
andere. Erfolgreich ’ ' 
der Stadt und

Freizeitgestaltung 
die sogenannten

von Ekibas- 
sind mit der Tä- 

zufrieden. Ih-

Lande die Universitäten 
der Kultur, verschiedene uektorien, 
Klubs und Vereinigungen, wo der 
Mensch sich seiner Lieblingsbeschäf­
tigung widmen und seinen Mitmen­
schen Freude, Entspannung, neue 
Impulse zum Leben, zu' Arbeit ver­
mitteln kann. Wir kennen viele
Menschen, d.e ihre Freizeit, ihr 
Hobby in den Dienst aller stellen. 
Da* sind Wilhelm Batt aus Nord- 
kasaebstan, Arnold Tctzlaw aus dem 
Geoiet Semipalatinsk, Pius Senger 
aus dem Gebiet Koktschefaw, Lju­
bow Warkentin aus dem Gebiet 
Pawlodar, um nur einige der Rast­
losen und Leidenschaftlichen zu

Aussaat
begonnen!

Im Norden unserer Republik liegt noch Schnee auf den Feldern, im 
Süden aber haben die Ackerbauern mit der verantwortungsvollen land­
wirtschaftlichen Kampagne — der Frühjahrsaussaat — begonnen. Heute 
herrscht auf den SaaHluren der, Agrarbetriebe der Gebiete Tschimkent, 
Dshambul und Alma-Ata Hochbetrieb. Die Mechanisatorenbrigaden sind be­
strebt, die Aussaat in gedrängten Fristen durchzuführen und den Grund­
stein des Erfolgs für die Ernte des 
fünfts zu legen.

Abschlußjahres des zehnten Planjahr-

Die weiße Schneedecke verhüllte 
die Felder des Kolchos „XXII. Par­
teitag der KPdSU" für zwei kur­
ze Wintermonate, doch diese Frist 
reichte den Ackerbauern aus, um 
sich auf die Aussaat sachkundig 
vorzubereiten. In allen Abteilungen 
wurden Brigaden gebildet, die sich 
mit der Überholung von Schlep­
pern und Anhängeaggregaten be­
schäftigen, speziell gegründete 
Trupps beförderten Dünger auf die 
Felder und bereiteten das Saat­
gut vor. Und nun werden ihre 
Bemühungen von der Zeit ge­
prüft.

In diesem Frühling haben die 
Mechanisatoren des Agrarbetriebs 
über 6 000 Hektar mit Weizen zu 
bestellen, auf 900 Hektar Zucker 
rüben und auf 400 Hektar Mais 
anzubauen. Die Felder des Kol­
chos liegen im Bergtal Karatau. 
Das sowie die schwierigen Witte­
rungsverhältnisse — an einem Tag 
kann man hier oft alle Jahres­
zeiten erleben — erschweren selbst­
verständlich die Frühjahrsbestel­
lung. Doch die Ackerbauern sind 
sich ihres Erfolgs sicher.

„Wir wollen die Frühjahrsaus­
saat in höchstens fünf Tagen 
durchführen", sagte der Brigadier 
der Feldbaubrigade Nr. 1 Alexan­
der Glanz. Vom Feldstützpunkt 
aus, wo wir unser Gespräch führ­
ten, sah man die Traktoren sei­
ner Brigade: Sie standen am 
Feldrand, zum Einsatz bereit. Es

war früher Morgen und die Me­
chanisatoren wollten etwas abwar­
ten. bis der Boden trockener wur­
de.

„Im vergangenen Herbst hat­
ten wir wenig Zeit, um die Ter­
mine der Herbstbestellung der Fel­
der einzuhalten", fuhr.der Briga­
dier Glanz fort. „Jetzt wollen wir 
das Versäumte nacbholen. Da 
heißt es, zusätzlich 1 500 Hektar 
mit Weizen bestellen. Noch Ende 
Februar haben wir in unserer Bri­
gade eine Arbeiterversammlung 
durchgeführt und konkrete Pläne 
für die Frühjahrsbestellung vor­
gemerkt. Jedes Brigademitglied er­
hielt konkrete Aufträge, die nun 
von den Kontrolleuren des Kol­
chos geprüft werden."

Die Ackerbauern des Kolchos ha­
ben ein gutes Tempo der Aussaat­
arbeiten genommen. Die Mechani­
satoren Viktor Simon, Viktor Wer 
ner, Achmat Usdenow, Alexander 
Barden betten täglich die Samen 
auf 25—28 Hektar und erfüllen 
somit ihre Tagessolls zu 190—200 
Prozent. Eine Glanzleistung, wenn 
man dabei auch die Qualität der 
Arbeit berücksichtigt. Die Mecha­
nisatoren haben reiche Erfahrun­
gen gesammelt und wenden sie 
jetzt weitgehend in ihrer Praxis

die Arbeit eingeführt. Der exakte 
Arbeitsplan bewährt sich gut: 
Bis jetzt hat cs noch keine Still­
stände gegeben. Die gesamte land­
wirtschaftliche Technik funktio­
niert normal. Die breite Anwen­
dung der Ipatowo-Methode ermög­
licht es. die Schlepper voll auszu­
lasten und allen Mängeln, die bei 
der Aussaat ziemlich oft vorkom­
men, vorzubeugen.

„Nach der Beendigung der Wei- 
t.enaussaat beginnen wir mit dem 
Säen von Zuckerrüben und Mais, 
sagt der Chefagronom des Kolchos 
Wassili Schalow. „Im vorigen Jahr 
haben unsere Rübenbaucr 450 und 
mehr Dezitonnen Zuckerrüben von 
jedem Hektar Land geerntet. In 
diesem Herbst wollen sie das Er­
reichte festigen und nicht weniger 
als 500 Dezitonnen Rüben je Hekt­
ar ernten. Die führenden Arbeite­
rinnen Brigitte Heinik, Maria Wol- 
kowa. Lydia Schtschcrban, Thea 
Holderbein und Schaschi Saparga- 
nowa versicherten der Kolchoslei- 
tung. daß sie ihre Jahresaufla­
gen im Rübenanbau zu 140 Pro­
zent erfüllen werden. Den Frauen 
werden die Mechanisatoren Jakob 
Reimer, Viktor und Werner Simon 
beistehen."

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
„Uber zusätzliche Maßnahmen zur 
Vorbereitung und Durchführung 
der Frühjâhrsfeldarbeiten im Jah­
re 1980" ist für die Ackerbauern 
des Reiches zu einem wahren Ak­
tionsprogramm geworden. Im Be­
wußtsein der hohen Verantwortung, 
die ihnen im Abschlußjahr des 
zehnten Planjahrfünfts auferlegt 
wird, bemühen sich die Mechanisa­
toren, den Grundstein des Erfolgs 
für eine reiche Ernte zu legen. 
Heute herrscht unter den Mecha­
nisatorenbrigaden und Komplexen 
ein wirksamer sozialistischer Wett­
bewerb. Seine Devise lautet: „Tem­
po und Qualität bei der Aussaat 
sichern eine reiche Ernte!"

Die Elektroschweißer Alexander 
Gerber und Alexander Ano­
schtschenkow sind im Koktschefawer 
Autoreparatur werk gut angeschrie­
ben. Sie schweißen Maschinengestel­
le ’ und Achsen für Kraftwagen 
SIL 130. Unlängst wurde A. Gerber 
und A. Anoschtschenkow der Titel 
„Bestarbeiter des 10. Planjahrfünfts" 
zuerkannt.

Unser Bild: Die Sieger im soziali­
stischen Wettbewerb A. Gerber und 
A. Anoschtschenkow.

Foto: Viktor Krieger

PETROPAWLOWSK. Die Bau­
verwaltung „Dorstrolmon tn«h" 
zählt mit Recht zu den führenden 
Betrieben der Süduraler Eisen­
bahn. Bereits das dritte Jahr über­
bieten die Bauarbeiter der Ver­
waltung ihre Pläne und erhöhten 
sozialistischen Verpflichtu n g e n 
und haben die Arbeitsproduktivität 
gegenüber 1976 zu 47 Prozent ge­
steigert. Für das abschließende 
Jahr des Planjahrfünfts haben sich 
die Stoßarbeiter neue hohe Ziele 
vorgemerkt. Sie wollen zum 60. 
Gründungstag der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans über die Erfül­
lung ihrer Auflagen für das zehn­
te Planjahrfünft rapportieren.

Zur Zeit ist in der Bauverwal­
tung ein reger sozialistischer 
Wettbewerb entfaltet, dessen Teil­
nehmer sich das Ziel gesetzt ha­
ben. am 19. April über die Einlö­
sung des Sechsmonatsprogramms 
von 1980 zu rapportieren. Führend 
im Arbeitswettstreit ist die Briga­
de W. Matwejew. Das einmütige 
Kollektiv arbeitet bereits für Au­
gust 1980. Hier ist die Erfüllung 
des Tagessolls zu 140 und mehr 
Prozent Norm geworden. Nur um 
ein kleines stehen den Spitzenrei­
tern die Brigaden W. Petuchow 
und W. Haas nach. * '
ninschen Subbotnik 
Kollektive die höchste Tageslei­
stung erzielen und ihre Aufgaben 
zu 160 Prozent erfüllen. Am 19.

A-pril werden alle Brigarten» der, 
Verwaltung am Bau des Wohn/ 
komplexes „Molodjoshny'"beschafJ 
tigt sein, der am Rande der Ge- 
bietshauptntndt errichtet'wird.,Die: 
Bauarbeiter haben auf ihrer jung-, 
sten Versammlung bcsch-loraon.die» 
Hälfte der Geldmittel, die sie am 
diesem Tag verdienen werden, an- 
den Fonds des-Planjahrfünfts-zu, 
überweisen.

Auf dem Le- 
wollen alle

DSHAMBUL. Dieser.Tagefandtim 
Dshambuler Luftverkehrsbetrieb 
eine Arbeitervorsammlung statt, 
in der man die Initiative der Mos­
kauer Eisenbahner billigte und 
einmütig beschloß, am 19. April 
den Leninschen Subbotnik durch­
zuführen. Am kommunistischen 
Subbotnjk werden sich über 120 
Flieger und Arbeiter des Luftver­
kehrsdienstes beteiligen. Im Be­
trieb hat man bereits alle Vorbe­
reitungen auf das Arbeitsfest ge­
troffen. Auf Initiative des Partei- 
komitces des Luftverkehrsbetriebs 
hat man einen Stab des kommuni­
stischen Subbotniks gegründet, 
dessen Mitglieder sich mit der 
Auswertung des Geleisteten be­
schäftigen und die Erfüllung der 
übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen kontrollieren werden. 
Die Dshambuler Flieger haben un­
ter anderem beschlossen, an den 
Fonds des Planjahrfünfts 1’000 
Rubel-zu überweisen.

(K-asTMG)

Heldenmut 
bei der Arbeit

Puls schlag unserer Heimat
Georgische SSR

Von früh bis spät hallt das Ge­
töse der Traktorenmotoren auf 
den Kolchosfeldern. Etappenweise 
werden immer neue Komplexe in

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Einmütig unterstützt
Dieser Tage fand in unserem 

Reparaturwerk von Tschu eine Ar­
beiterversammlung statt, in der ein­
mütig beschlossen wurde, die In­
itiative der Moskauer Arbeiter zu 
unterstützen und die während des 
Leninschen Subbotniks verdienten

Geldmittel an den Fonds des zehn­
ten Planjahrfünfts zu überweisen. 
Die Stoßarbeiter Michail Iljin, Jo­
hann Kugel, Olga Nikitina brach­
ten die Initiative auf, am 19. 
April die Tagessolls zu 125 Pro­
zent zu erfüllen. Während des

kommunistischen Subbotniks wol­
len die Mechanisatoren vier Fcld- 
riesen K 700 überholen und Repa­
raturarbeiten für 20 000 Rubel, 
verrichten.

Johann BUTSCH, 
Sekretär des Parteikomitees 
im Mechanischen Reparatur­
werk Tschu

Gebiet Dshambul

Zu neuen Taten
Tage begann in Moskau die Unionsversamm- 
Verjreter der Kolchosräte ihre Arbeit. Auf 

der Tagesordnung der Versammlung stehen Fragen der 
weiteren Steigerung der Effektivität der landwirtschaft­
lichen Produktion, dervoMeren Nutzung der inneren 
Reserven des Getreideanbaus und de> Viehzucht, der 
Verbesserung der Qualität tierischer und ackerbauli­
cher Erzeugnisse sowie landwirtschaftlicher Rohstoffe.

Einen neuen Impuls verlieh den Teilnehmern der

Dieser

Sicherer Start
Mit großer Aufmerksamkeit la­

sen wir Melkerinnen der Milch­
farm Nr. 1 des Kolchos „Peredo- 
wik" den Brief Leonid Iljitsch 
Breshnews an die Teilnehmer der 
Unionsversammlung der Vertreter 
der Kolchosräte. Wie ein roter 
Faden zieht sich durch ihn die 
Aufforderung, noch mehr für die 
Verschönerung und Verstärkung 
unserer Heimat zu leisten.

In allen Farmen unseres Kol- 
rapportieren die Melke- 

über die Einlösung 
Verpflichtungen für die

auf gemuntert
Unionsversammlung der Brief des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Vorsitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Genossen Leonid Iljitsch 
Breshnew, der an die Vertreter der Kolchosräte den 
Aufruf richtete, das Abschlußjahr des zehnten Planjahr­
fünfts mit neuen Leistungen zu würdigen.

Heute bringen wir eine Auswahl von Briefen der Dorf­
werktätigen, die in Erwiderung des Aufrufes über ihre 
hohen Ziele und Verpflichtungen erzählen.

Für die Ernte des Abschlußjahres
„Shuraw- 
Marinow- 
Jahraus, 
Auflagen

Wahrhaft unerschöpfliche Mög­
lichkeiten zur allseitigen Entwick­
lung der Volkslalenle bietet die 

| Laienkunst. In unserer Republik wir­
ken heute etwa 14 000 Laienkunst­
kollektive, die über 160 000 Men­
schen umfassen. Neue Impulse be­
kam die Laienkunst im ganzen Lan­
de durch den Beschluß der Partei 
über die Maßnahmen zur weiteren 
Entfaltung der Laienbetätigupg der 
Werktätigen. Rege bereiten sich die 
Leienküpstler zum 2. Unionsfesti- 
val vor, auf dem sie ihre Kunst ei­
ner ernsten Prüfung unterziehen 
können.

Die sinnvolle Nutzung der Frei­
zeit, die Gestaltung der aufschluß­
reichen Erholung, das sind wichtige 
Mittel zur geistigen, moralischen und 
physischen Entwicklung des Sowjel­
menschen, zur Hebung seiner sozia­
len Aktivität.

chos 
rinr.en 
Ihrer —,---------- „— — —-
Winterperiode des Abschluß- I 
jahres des zehnten Planjahrfünfts. 
An den hohen Kennziffern sieht 
man, daß sie sich wirklich Mühe 
gegeben hatten. Unsere Bestmeikc- 
rlnnen Nina Keechklnbajewa, 
Raissa Sabirowa, Jelena Kotowa 
und andere haben allein im Fe­
bruar 550 und mehr Kilo Milch 
von jeder Kuh ihrer Gruppen ge­
molken. Gut haben auch die Mel­
kerinnen Anna Katelskaja, Gerda 
Klassen und Pauline Kurzewohl 
abgeschnitten. In ihren Gruppen 
betrug der Milchertrag im Februar 
530—540 Kilogramm je Kuh. Vie­
le unsere Melkerinnen wollen zum 
22. April über die Einlösung ih­
rer Aufgaben für die ersten sechs 
Monate des Jahres 1980 rapportie­
ren.

Unser A grarbetzieb 
ljowski" zählt im Rayon 
ka zu den führenden, 
jahrein erfüllt er seine _____„
im Getreideverkauf an den Staat 
und belegt Siegerplätze im sozia­
listischen Rayonwettbewerb der 
Kolchose und Sowchose. Für das 
Jahr 1980 haben unsere Getreide­
bauern erhöhte Verpflichtungen 
übernommen: Sie wollen in die 
Speicher der Heimat 253 000 De­
zitonnen hochwertigen Korns 
schütten und ihre Auflagen im 
Getreideverkauf zu 150 Prozent 
erfüllen. Die Erreichung dieses 
hohen Ziels wird die Anstrengung 
aller Kräfte erfordern, doch die 
Mechanisatoren und Ackerbauern 
eind sich ihres Erfolgs sicher.

Unlängst rapportierten unsere

Reparaturarbeiter über die Ein­
satzbereitschaft der gesamten 
landwirtschaftlichen Technik. An 
die Feldbaubrigaden sind 35 Trak­
toren und 37 Kombinen in bestem 
technischen Zustand übergeben. 
Die Mechanisatoren Alexander 
Schewtschenko. Emil Bratzel, Was­
sili Doskowski versicherten den 
Brigadieren: Die Technik wird 
immer intakt bleiben! Auch die 
Vorbereitung der Felder ist bereits 
beendet. Bald beginnt die Früh­
jahrsaussaat, und wir wollen uns 
Mühe geben, um dabei den Grund­
stein für eine gute Ernte zu legen.

Adam EIGENSEHER, 
Mechanisator im Sowchos 
„Shurawljowski", Gebiet Zc- 
linograd

Hohe Verpflichtung

Natalie ANTONI, 
Melkerin im Kolchos „Pere- 
dowik". Gebiet Aktjubinsk

Schon viele Jahre arbeite ich 
Schulter an Schulter mit Sejtbek 
Gadshijew. Sejtbek ist Schafhirt, 
diesem Beruf geht er schon 25 
Jahre nach und erzielt stets gute 
Leistungen. Im vergangenen Jahr 
erhielt er 159 Jungtiere von jo 
100 Mutterschafen und verpflich­
tete eich, im Abschlußjahr noch 
bessere Kennziffern zu erreichen. 
Sejtbek steht zu seinem Wort: In 
diesem Jahr hat er 165 Jungtiere

je 100 Mutterschafe erhalten, was 
die Bestleistung im Gebiet ist. 
Aber der Veteran will sich mit 
dem Erreichten nicht zufriedenge­
ben. Dem Aufruf der Partei und 
Regierung folgend, will Gadshijew 
noch mehr für die Steigerung der 
Effektivität der Viehzucht tun. 
Sein Ziel lautet: 170 Jungtiere 
von je 100 Mutterschafen.

Amangali RAMADANOW. 
Viehzüchter im Sowchos 
„Kaskclenskf", Gebiet Alma-

KARAGANDA. Die Abbauab- 
schnittc von W. Schaparski und A. 
Schaitanow aus der Lcnin-Kohlen- 
grube haben das Fünfjahrpro­
gramm in der Brennstoffgewin­
nung als erste in der Vereinigung 
„Kacpgandaugol" bewältigt. Die 
mit Lonin-Ehrenurkundcn ausge­
zeichneten führenden Kollektive 
haben über 2,5 Millionen Tonnen 
Kohle zutage gefördert.

Obwohl die Grubenleute unter 
komplizierten Gcbifgsverhältnissen 
arbeiten, haben sie die Stillstände 
der mechanisierten Komplexe we­
sentlich verringert und durch Re­
konstruktion einer Reihe führender 
Baugruppen ihre Funktionssicher­
heit erhöht. Dadurch ist auch die 
Arbeitsproduktivität gestiegen. Am 
Abschnitt von W. Schaparski be­
trägt die Tagesgewinnung 2 300 
Tonnen Kohle. Das übertrifft auf 
mehr als das Doppelte die Durch­
schnittskennziffer im Kohlebecken.

Die Bergarbeiter der führenden 
Abschnitte haben sich verpflichtet, 
die Auflagen des abschließenden 
Planjahres vorfristig zu erfüllen.

Neue Weingärten
angelegt

Die Schirak-Steppe im Osten 
Georgiens wird in eine Zone hoch­
entwickelten Weinbaus verwandelt. 
Auf den ehemaligen Sand- und 
Salzböden, jetzt meliorierten Acker­
flächen. werden neue Weingärten 
angelegt. Der Weinbau, der führen­
de Zweig der Landwirtschaft der 
Republik, wird auf industrielle 
Grundlage übergeiührt. Jetzt sind 
die wichtigsten Prozesse im Wein­
bau mechanisiert und automatisiert.

Armenische SSR

Fernleitung unter
Betriebslast

für maschinelle Bewässerung in 
Betrieb genommen, die auf 10 000 
Hektar Neuland, meist, für .Baum­
wollanbau, Wasser liefern wird.'

Die Offensive auf 
der Aschty dauert 
mit der Schaffung 
rungssystcnis wird 
Wohnungsbau betrieben. 
Aufnahme in die neuen Sowchose 
erhalten die Neulanderschließer so­
fort komfortable Wohnungen. Der 
Wasserbau in Tadshikistan • '~J 
auch schon in den Rayons .....
selbst fließenden Bewässerungska­
nälen geführt. Die vorfristige In­
betriebnahme des Wasserkraftwerks 
Nurek, dessen Energie die lei­
stungsstarken Pumpstationen speist, 
bietet die Möglichkeit. Vorgebirgs- 
ländereicn zu erschließen. Die 
Pumpstationen beliefern insgesamt 
200 000 Hektar Land mit Wasser. 
Das ist der dritte Teil des be­
wässerten Ackerschlags der Re­
publik. t

das Neuland 
fort. Zugleich 
des Bewässe- 

ein großer 
Mit der

wird 
mit

(KasTAG)

Früh jahrsablammung 
im Gange

KUSTANAI. In den Sowchosen 
des Gebiets wurden die ersten 
100 000 Lämmer erhalten — mehr 
als in der gleichen Periode des 
vorigen Jahres. Führend dabei ist 
das Kollektiv des Schafherdbuch­
betriebs „Sulukolski". Hier hat 
man von je 100 Mutterschafen 
schon 133 Lämmer erhalten. Der 
Oberschafzüchter U. Shailimbajew 
hat es sogar auf 145 Lämmer ge­
bracht. Im Herdbuchbetrieb wer­
den hier die gezogenen Nordka- 
sachstaner Merinoschafe gezüchtet. 
Diese Schafe haben sich an die 
örtlichen Verhältnisse gut ange­
paßt und kennzeichnen sich durch 
hohe Leistung. Dio Ställe sind win­
terfest, die neugeborgnen Lämmer 
werden in den Farmen Tag und 
Nacht überwacht.

Gegenwärtig ist eine neue Ab- 
lammungsrundc im Gange — die 
Vorfrühjahrslammung. Es sollen 
nicht weniger als 4 Millionen 
Lämmer erhalten werden, die im 
Winter und Vorfrühling geboren 
wurden und für das Abschlachten 
die höchste Produktivität aufwei­
sen. Die Schafe und Jungtiere 
werden mit Heu und Konzentraten 
nachgefüttert. Im laufenden Jahr 
ist der Vorrat an diesem Futter 
bedeutend größer als im vorigen 
Winter. Die Heiden sind in guten 
Ställen untergebracht. Der Erfolg 
der Kampagne hängt vorwiegend 
von den Schafzüchtern und Ge­
burtshelfern ab. Es ist Pflicht dei 
Leiter von Sowchosen und Kolcho­
sen, alle Bedingungen zu schaffen, 
uni die Jungtiere ohne Ausfall zu 
erhalten. In diesem Jahr werden 
in der Republik über 18 Millionen 
Schafe lammen.

Hier wurde dieser Tage eine 220- 
kV-Fernleitung unter Betricbslast 
gesetzt. Uber sic wird die vom 
Armenischen Atomkraftwerk erzeug­
te Energie an die Vieiizuclilkoniplc- 
xe, Geflügelfabriken und an alle 
landwirtschaftlichen Betriebe im 
Ararat-Tal Armeniens gelangen. 
Hunderte Hochspannungsleitungen, 
die sich durch das Sangcsur-Gc- 
birge. das Plateau Scnirak. das Se-" 
wan-Becken ziehen, versorgen die 
Kolchose, Sowchose und zwischen- 
wirtschaftlichen Betriebe mit 
Elektroenergie. Kraflaufwendigc Ar­
beiten werden hier von Maschinen 
ausgeführt.

Litauische SSR

Für den
Schweineko mplex

Iii der Zweigstelle . der Ländli­
chen Berufsschule im Sowchos 
„Kursenai" haben die ersten Ab­
solventen ihr Studium beendet. Das 
sind Anlagenführer, Maschinisten 
für 'Futterabteilungen und Repara-

befindlichen großen Schweinekom- 
plc.x. Gegenwärtig lernen in der 
Zweigstelle Jungen und Mädchen 
aus den benachbarten landwirt-

wirtschaft aut industrielle Grundla­
ge unigestellt wird. Ähnliche Zweig­
stellen der ländlichen Berufsschu­
len werden in diesem Jahr 3 000 
qualifizierte Arbeiter ausbildèh. 
Das wird die Ent« urfskapazitäten 
der netten industriellen Viehzucht- 
Kotnpcxe termingerecht erreichen 
helfen.

Tadshikische SSR

Oasen
in der Aschty

(KasTAG)

Dic Äschty-Steppe gestaltet sich 
zu einer neuen Bauinwoilanbuuzone 
Tadshikistans. Hier wurde die erste 
Ausbaustufe einer' großen Station

RSFSR

Hohes 
Arbeitstempo 
sibirischer 
Erdölschürfer

Mit Überflügelung der Normativ­
fristen hat man in den Erdölbohr­
betrieben Westsibiriens die mil­
liardste Tonne Erdöl seit Beginn 
des Planjahrfünfts gewonnen. Das 
ist fast doppelt soviel wie hier im 
achten und neunten Planjahrfünft 
insgesamt gewonnen wurde. Solch 
ein rekordmäßiges Tempo hatte die 
Praxis der Erschließung von Erd­
ölvorkommen früher nicht gekannt.

Etwas mehr als zehn Jahre wa­
ren nötig, um diese Taigaregion 
in die wichtigste Brenristoilbasis 
des Landes zu verwandeln. Hier 
sind neue Erdölbohrbetriebe und 
moderne Städte entstanden, über 
Flüsse und Sümpfe sind Fcrnrohr- 
leitungen zu den Industriezentren 
des Landes gebaut worden. Intensiv 
entwickeln sich die Gasverarbei- 
tungs- und die Chemicindustrie.

Gleich am Beginn der Erfor­
schung des Erdinneren Sibiriens 
wurde die Losung aufgestellt, die 
Lagerstätten nicht durch eine gro­
ße Zahl von Arbeitern, sondern 
durch hohes Könnqn zu erschließen. 
Hier werden besonders hochproduk­
tive Maschinen und fortgeschritte­
ne Prozesse der Rohstoffverar­
beitung angewandt. Allein dank 
der . Überführung der Großblock- 
wcisc in die Bauproduktion konn­
te die Arbeitsproduktivität auf ein 
Mehrfaches erhöht -werden. Ihr We­
sen besteht darin, daß ganze Bohr­
betriebe in Werken zusammenge- 
baut und mit Ausrüstungen be­
stückt werden und dann schon als 
Ganzes an die noch so entfernt 
liegenden Arbeitsplätze befördert

Anfang. Die

ton zeugt davon, daß das Erdinne­
re Sibiriens zahlreiche andere Schät­
ze birgt
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Treis seinem Wort
Heinrich Reichert hef vor elf Jah- 

in di« Tomsker Medizinische Hoch-

Tn guter Stimmung

des Sowchos „Tachistow-

itechlicßer.de Jahr 
Planjahrfünfts.

Jahre vorgemrrkt hat­
ten. erfüllten wir in Eh­
ren. Jahraus, Jahrein er­
zielen unsere Gotrcldo- 
bnuorn bedeutende Erfol­
ge. An den Staat wurden 
sechs Jahressoll« an Ge ­
treide geliefert. Heute 
schon beträgt der Hekt­
arertrag in unserem 
Sowchos 20 Dezitonnen 
— wie cs Loonld lljitsch 
Breshnew den Ka-

zufrieden und eeteen für 
morgen höhere Ziele.

Ich leite die Tierzucht 
brigzde in der Sowchos 
abtcllung Nr. 1. Die 
Tierzucht ist heutzutage 
einer der wichtigsten 
Abschnitte in der Sow- 
chosproduktion. Diese 
Wochen sind für uns be­
sonders wichtig, darum 
reizen wir alle unsere 
Kräfte ein, um die Win­
terung gut abtuschllc- 
ßen.

ern empfohlen hat. 
Auch die Tierzüchter 
heben ihre Pläne In der 
Lieferung von Fleisch 
«cd Milch an den Staat 
erfüllt. In diesem Jahr 
werden wir alle diese

XI. Planjahrfünft

I verflossenen Jahren er­
reicht haben, ist das Er- 

1 gebnla einer gut organl- 
| eierten und produktiven 
Arbeit des ganzen Kol­
lektive. Jeder Mechani­
sator. Tierzüchter und

1 Spezialist hat zu diesem 
' Erfolg nach Kräften bei- 
I gotragen. Doch sind wir 
I heute mit dem gestern 
' Erreichten nicht mehr

tur.gen von der Initiative 
der Knragandaer Vieh­
züchter erfuhren, über 
nahmen wir ebenfalls 
höhere sozialistis ehe 
Verpflichtungen für die 
Winterperlode. Es wurde 
beechloesen, im Winter 
1 800 Kilogramm Milch 
je Kuh zu erhalten. Die 
Tiere worden gut ge­
pflegt. bekommen genü­
gend Futter, und wir 
sind des Erfolgs sicher.

Besonders erfreulich 
sind die Arbeitsergebnis­
se Im Mllchkomplcx. Im 
verflossenen Jahr be­
trug hier der durch­
schnittliche Milchertrag 
fnet volle 8 000 Kilo­
gramm. Neulich wurde 
die Montage einer Mllch- 
rohrleltung abgeschlos­
sen. Jetzt betreut ein 
Masehinenmclker bedeu­
tend mehr Kühe. Dank 
der Mochanisle r u n g

kennten wir die Arbeit 
unter don Molkern und 
den Tierpflegern exakt 
verteilen. Die Melker 
sind jetzt ausschließlich 
mit dem Melken beschäf­
tigt. und brauchen für 
Futterverteilung keine 
Zelt zu verlieren. Die 
Arbeitsproduktivität ist 
merklich gestiegen.

Die erreichten Erfolge 
sind auch dem gut orga­
nisierten sozialistischen 
Wettbewerb zu verdan­
ken. Jede Spitzenleistung 
spornt das ganze Kollek­
tiv an, noch besser zu 
arbeiten. Vor einigen 
Jahren haben sich die 
besten Melkerinnen das 
Ziel gesetzt, 110—120 
Tennen Milch von einer 
Kuhgruppe zu melken. 
Heute scheint uns diese 
Zahl lächerlich klein. 
Die Trägerin des Ordens 
des Roten Arbeltsban- 
ncr« Nndeshda Slepko 
und Ihre Arbeitskollegin 
Nndcehda Zibulakaja ha­
ben «ich jetzt vorgonom- 
nicn, den gesamten Milch­
ertrag von einer Kuh- 
gruppc auf 300 Tonnen 
Im Jahr zu bringen, d. h. 
die Leistung einer Melk­
kuh soll nicht unter 
3 000 Kilogramm im 
Jahr liegen. Solche Mel­
kerinnen wie Darja Tim- 
tachenko und ihre Toch­
ter Galina, Valentina 
Wassiljowa und andere

unterstützten diese In­
itiative.

In unserer Brigade ar­
beiten fleißige Menschen, 
die sich in der Tierhal­
tung sehr gut nuskennen. 
Die meisten sind Tier 
hsltcr I. und II. Klasse. 
Mehrere Maschinenmol­
ker haben in den vergan­
genen Wintermonaten 
1 000—1 300 Kilogramm 
je Kuh erhalten, Dio 
vorläufigen Berechnun­
gen zeigen, daß wir die 
sozialistischen Ver­
pflichtungen 
werden.

Das alles 
geringer Teil der Arbeit, 
die im Komplex gelei­
stet wird. Allein Im Vor 
jahr verkauften wir an 
andere landwirtschaftli­
che Betriebe des Rayons 
1 647 Rassefärsen. Das 
ist ein bedeutender Bei-

erfüllen

schul« absolviert und arbeitet in 
der Taldy-Kurganer Sfadtpoltkllnlk er­
folgreich alt Chirurg für Urologie. 
Dank seinen umfangreichen theoreti­
schen Kenntnitten und hohen Be 
ruftfertfgkeiten wird er von «einen 
Kollegen und Patienten geachtet.

Foto: Viktor Lötz

Hunderte Menschen kommen In 
da« Abnl-Thenter. uni sich eine 
Aufführung anzusehen, um die be­
kannten Schauspieler in neuen 
Rollen zu erleben. Hier herrscht 
eine feierliche und zugleich häus­
liche Atmosphäre. Sie entsteht 
nicht nur dank der Kunst der 
Schauspieler. Viele Menschen ver­
schiedener Berufe sorgen dafür, 
daß jede Vorstellung für die 
Künstler wie auch für die Zu­
schauer zu einem wirklichen Fest 
wird. Jedermann im Theater 
kennt Alexander Ollenburg. Schon 
zehn Jahre besorgt er hier das 
Heiznetz, dio Wasserleitung. Täg­
lich prüft er. ob alle Heizkörper 
normal funktionieren, ob ee In der 
Wasserversorgung keine Störun­
gen gibt. Dabei ist er immer auf 
dem laufenden, welche Theater­
stücke man eben „probt“, keine

Veränderung des Bplelplana bleibt 
von Ihm unbemerkt.

In diesem Jahr begeht Alexan­
der Ollenburg «einen 70. Gchurte- 
tjg. Ein anderer an seiner Stelle 
hätte die Arbeit schon längst auf 
gegeben. Doch Onkel Saachn Ist 
on einem anderen Schlag. Sein 

g-nzes Leben Ist in Arbeit vergan­
gen. und er kann ohne Sie nicht 
mehr sein.

„Alexander Ollenburg Ist ein 
usgezelehnoter Arbeiter und vor­

trefflicher Mensch", sagt der Thea­
terdirektor Turar Duisebajew. „Er 
ist auch in anderen Berufen be­
schlagen und hilft stets, wo es nö-

Da» Bild de« Arbeitsveleranen 
zieht man an der Ehrentafel des 
Theater«.

Dshambul
Peter MARTIN

Freudiges Wiedersehen
50 Jahre hatten sich die ehe­

maligen Schulfreundinnen Lilly 
Schmidt und Emma Bauer nicht 
gesehen! Und nun trafen sie sich 
in Karaganda bei Emma Bauer.

Die Freude des Wiedersehens 
war unbeschreiblich: beide hatten 
sich viel zu erzählen. Fknma Bauer 
Wohnt in einem einstöckigen Cotta­
ge, an das ein Gemüsegarten mit 
Obstbäumen grenzt. In diesem Be­
zirk am Stadtrand fühlt man sich 
sommers wie auf dem Lande. Dm 
gefällt Emma, sie will von hier 
nicht fort.

Al« sie vor zwei Jahren Witwe 
wurde, bat sie ihren Enkel Wolde- 
mar Holzer, der gerade nach dem

Armeedlenat geheiratet hott«, mit 
seiner jungen Frau Lilli in der 
Wohnung in eine freie Stube ein­
zuziehen. Das junge Paar willig­
te ein. Vor drei Monaten kam 
noch ein nette« Wesen, das Töch­
terchen Natascha, hinzu. Die jun­
gen Eltern und Oma Emma sind 
sehr glücklich.

Die jungen Leute stehen fest auf 
eignen Beinen. Lilli absolvierte 
nach der Mittelschule einen Lehr­
gang für Buchhaltung, ging zwei 
Jahre ihrem Beruf nach. Jetzt hat 
sie ein Jahr Urlaub für die Pflege 
der Kleinen bekommen. Woldemyr 
arbeitet schon 4 Jähre als Elektro­
monteur.

Nahe der Mutter wohnt in einem 
Eigenheim der Älteste Sohn Hugo 
Bauer, der schon 20 Jahre Im 
Werk für Fdsenbctonfertlgtelle 
als Schweißer tätig ist. Seine FraU 
Anna ist Stuckarbeiterin. Sind die 
beiden auf Arbeit, kommt es som­
mers oft vor. daß Großmutter in 
Hugos Garten mit «einen zwei 
Töchterchen, der 10jährigen Lilli 
und der 8jährigen Lene schafft. 
Es macht Frau Emma Freude, die 
Mädel« die Arbeit zu lehren. Dafür 
lieben die Mädchen ihre Großma­
ma und erzählen Ihr immer was 
Interessante« au« der Schule.

Friedrich MEINHARDT
Karaganda

Das Schul
praktikum

Vor einer Woche ging unser

Koktechela- 
Hochkchule

Wochen-Schulpraktikum zu Ende. 
Fast alle Studenten unserer Grup­
pe Nr. 31 aus der deutschen Philo-

I logie-Abteilung der
' wer Pädagogischen 

waren in der Schule
। Stadt Koktschctaw als Deutschleh­
rer und Klassenleiter tätig. Unse­
re Gruppe ist ein« der besten im 
Institut und trägt den Ehrentitel

। „Wallchanow-Gruppe“. Die Bilanz 
unseres Praktikums sind nur gute 
und ausgezeichnete Noten.

| Dieses erste Praktikum wur für uns 
I bestimmt nicht leicht. Unsere äl­
teren Kollegen, die Lehrer dieser 
Schule, haben uns mit Rat und Tat 
bei der Erarbeitung der Stunden­
pläne geholfen, sic erklärten auch, 
wie die Stunde methodisch richtig 
zu gestalten sei und dio Schüler 
während der Stunde zu aktivieren 
seien, wie gute Disziplin in der 
Klosse erhalten und die Liebe zur 
deutschen Sprache entwickelt wer 
den kann.

Ale Klassenleiter waren wir auch 
aktiv tätig. Wir haben Klassen- 
rtunden durchgeführt, die Eitern 
der Schüler besucht, 
chen Schülern nach

mH schwa­
dern Unter-

I Das Praktikum hat uns viel Er- 
] fahrungen gebracht und die Über­
zeugung, daß jeder von uns den 

I richtigen Beruf gewählt hat. Um 
| Lehrer zu eein. muß man Talent 
। und Fleiß haben. Wissen allein 
I genügt nicht. Der erat« Schritt 
I zur pädagogischen Tätigkeit ist nun 
| gemacht. Er ist den Studenten un­

serer Gruppe gut gelungen.

Gebiet Koktechetaw

Eine frohe
Ausgezeichnete Menschen woh­

nen und arbeiten im Dorf Aktas, Oe- 
boit Zelinograd. Mechanisatoren 
und Tierzuchten Getreidebauern 
und Bauarbeiter bilden eine ein­
trächtige Familie, die heute für das 
glückliche Morgen wirkt. Zu diesen 
Menschen zählt mit Recht euch die 
Familie Fördere«.

Vor 25 Jahren schlossen Kathari­
na und Anton in diesem kleinen 
Dort ihren Ehebuna. All diese Jah­
re arbeiten beide gewissenhaft und 
fleißig Das Familienheupt ist ein 
vortrefflicher Mechanisator, schon 
zwanzig Jahre lenkt er einen Kraft- 
wagen. Katharina arbeitet in der 
Schweinefarm und wird allgemein 
geachtet.

Die Sowchosleitung würdigte die 
arbeitsamen Ehegatten für hohe 
Leistungen In der Produktion mehr­
mals mit Ehrenurkunden und Wort- 
geschenken. Beide lind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit und 
rechtfertigen diesen Tlfol in Ehren.

Die Familie Förderer hat vier

beseerung der Milchherde 
des Rayons.

Die heutigen Erfolge 
spornen uns zur besseren 
Arbeit an. Unser ganzes 
Kollektiv löst jede Auf­
gabe gemeinsam, ermit­
telt neue Reserven und 
bemüht sich, die vorge­
merkten Ziele in Ehren 
zu erreichen.

Anton BEISS.
Brigadier

ERBITTERTE KÄMPFE ge­
gen die faschistischen Eindringlin­
ge, harte Jahre im Arbeitseinsatz, 
viele fruchtbare Jahre auf dom 
Gebiet der Erziehung der Jungen 
Generation — für jeden Zeitab­
schnitt hat dieser tapfere, kluge 
und liebenswürdige Mensch Ach­
tung seiner Mitmenschen verdient.

Schon in der Schule stand bei 
Artur Zeller der Entschluß fest: 
Er wird Chemie und Biologie stu­
dieren.- Sein Studium an der Päd­
agogischen Hochschule in Odessa 
wurde zweimal unterbrochen Es 
fehlte an Lehrkräften, und der 
fähige Student wurde als Lehrer 
in eine Dorfschule gesandt. Erst 
1938 schloß er seine Hochschulbil­
dung ab.

Wie im Lernen in der Mittel­
schule. so auch im Studium an der 
pädagogischen Hochschule gab er 

sich gutes 
dann

Zielstrebig
an seinem
Schaffen

Unvergeßliche
Eindrücke

Im Bestände einer Reisegruppe 
von DDR Touristen besuchte ich 
unlängst die Sowjetunion, um 
Moskau, den sowjetischen Orient 
und Sibirien zu erleben. Ee war 
eine außergewöhnliche Reise, be­
sonders für mich, weil ihr Vcr-

Wissen anzueignen.

mitteln wollte. Die Möglichkeit, 
eich als Lehrer zu bewähren, be­
kam er aber erst nach Jahren, 
denn im Herbst 1939 wurde der 
25jährige Biologie- und Chemie-

Nach der Militärpusbildung

Weißfinnen, war bei der Befreiung 
Bessarabiens und dèr Westukrainc 
mit dabei. Der Sergeant Artur 
Zeller machte seinen Militärdienst

I im Städtchen Jedinzy weiter.
| Am 22. Juni 1941 um 4 Uhr 10

Soldaten de* 389. Regiment«, un

Feier
Kinder großgezogen. Dor älteste 
Sohn Anton ist Traktorist. Unlängst 
absolvierte er einen Mechanisafo- 
renlehrgang und wird nun einen 
K 700 lenken. Franz trat in die Fuß­
tapfen seines Vaters und arbeitet 
als Kraftfahrer im Werk für Stahlbe­
tonschwellen. Ludmilla ist Appara-

njowka. Die jüngste Tochter Valen- 
nine studiert noch.

Unlängst feierte men in dieser 
Familie silberne Hochzeit. Kinder, 
Verwandte, Arbeitskollegen gretu- 
lierten an diesem Teg Anton und 
Katharina zu ihrem Jubiläum. An 
diesem Abend versammelte sich die 
ganze Familie am FosHlsch. Anton 
und Katharina fühlten sich jung und 
freuten sich über ihre Kinder, die 
fest Im Leben stehen und sich In 
täglicher Arbeit bewähren.

Im Bild: Katharina und Anton

Tert und Foto: Viktor Sperling

' dem Schlaf. In wenigen Minuten 
1 stand die 9. Kompanie unter Be- 
| fehl des Oberleutnants A. Olisa- 
schwili kampfbereit den faschisti­
schen Eindringlingen gegenüber, 
die sich echon diesseits des Flus­
ses Prut einzUBchanzen suchten. 
In diesem ersten heißen Kampf er­
litt der Feind eine vernichtende 
Niederlage. Olisaschwili lobte sei 
ne Soldoten für Heldenmut. Meh­
rere Tage wagte der Feind an die- 
rem Abschnitt keinen weiteren 
Angriff.

Am 27. Juni 1941 stürmte dio 
9. Kompanie dreimal die Höhe 
239,8. Dabei hatte sie große Ver­

luete. Schwerverwundet brachte 
man Kurbän Durdi und den MP- 
Schütze Artur Zeller zur Sani- 
täteatelle.

Einen Monat brachte Artur im 
Militärhospital zu. Nach Genesung 
ging er .wieder an die Front, wur 
de zum zweitenmal verwundet und 
geriet ins Milltärhoepltal in Oren 
bürg. Nach der Genesung «etzte er 
den Kampf um die Befreiung der 
Heimat im Arbeitseinsatz fort.

Die ältere Generation kann sich 
gut an jene harten Jahre erinnern. 
Artur Zeller, der an der Front die 
Feuertaufe bestanden hatte, ge­
hörte auch im Hinterland stets zu 
den Besten. Das liegt eben im Cha­
rakter dieses bescheidenen Men­
schen. er muß und kann nur mit 
ganzem Herzen bei der Sache sein.

Der Lebensweg führte ihn ins 
Rayonzentrum W.-nnowka. Gebiet 
Tschimkent. In der Lomonossow- 
Mittelschule bekam er ein» An­
stellung als Deutschlehrer.

In dieser Schule arbeitete Artur 
Zeller ganze 32 Jahre — die Hälf­
te seines Lebens. In diesen Jah­
ren kam sein Lehrertâlent zur vol­
len Blüte. Er erwarb sich bald das 
Vertrauen seiner Schüler und sei­
ner Kollegen. Zeller leitete länge 
Jahre mit Erfolg die Deutschleh- 
rereektion bei der Rayonabteilung 
Volksbildung.

In der LomonoeeoW-Mittelschule 
gründete Artur Zoller das Sprach

kabinett, das heute am reichsten 
mit Anschauungsmitteln für den 
Deutschunterricht ausgestattet ist.

Er schenkte auch der Außer- 
Schularbeit große Aufmerksam­
keit. Im Verlaufe von 18 Jahren 
leitete er das Foto- und Filmstu 
dio der Lomonossow-Mittelschule 
und bildete in diesen Jahren 180 
Fotoamateure aus. Die Zirkelteil­
nehmer drehten für die Schule 12, 
Kurzfilme zu verschiedenen The-; 
men des Schullebens. Seine Kolle-, 
gen wählten ihn wiederholt zum 
Vorsitzenden de« Gewcrkschaftsko-, 
mitees der Schule.

Für Kampfverdler.ete und vor­
bildliche Arbeit wurde Artur Zcl- ( 
ler mit fünf Kampfmedaillen, der ■ 
Lenin-Jubiläumätnedaille, der Me­
daille „Für heldenmütige Arbeit" । 
ausgezeichnet. Artur Zeller führt । 
den Ehrentitel. „Beeter der Volks-1 
bildung."

Heute ist Artur Ottowitsch 
verdienten Ruhestand. Aber 
Kriegs- und Arbeitaveteran 
noch rüstig und unermüdlich 
seiner _ -«■•••
Er ist ein gernges 
den Jugendlichen,

im 
der 
ist 

...... ...  in 
gesellschaftlichen Arbeit.

-ferngesehener Gast bei 
„„„ .._____............ denen er über
Heldentum unaeres Volke« erzählt. 

Artur Ottowitsch Ist ein be­
scheidener Mensch, bleibt aber 
zielstrebig und hartnäckig in «ei­
nem Tun.

Ich bin glücklich
arbeiteSchon zwanzig Jahre 

ich als Ausbildungsleiter 
Pachtaaraler Fahrschule 
Techimkenter Lehrkombinats, 
will nicht behaupten, daß ----
blldungslclter eben mein Wunach- 
horuf war. Bel mir war alles ein 
fach. Ich arbeitete al« Kraftfah­
rer. hatte auch schon eo manche 
Erfahrung. In der Fahrschule kam 
ich In ein einiges Kollektiv. Schon 
mich wenigen Tagen fühlte Ich 
mich dort wie zu Hause. Dieses 
freundliche Entgegenkommen war 
wohl auch der Grund dafür, daß 
ich bis heute auf derselben Stelle 
arbeite.

All diese Jahre arbeiten mit mir 
meine Kollegen Kurmantai Schin- 
daulow. Friedrich Knoll, Nikolai 
Narimanow und andere. Alle Bind 
hochqualifiziert« Ausbilder, die 
ihr ganze,, Wissen und Können den 
künftigen Kraftfahrern vermitteln. 
Jährlich eignen «Ich mehrere jun­
ge Leute aus den umliegenden 
Dörfern des Rayons den Fahrerbe­
ruf an. Unlängst absolvierten 120 
Kraftfahrer unsere Schule. Jetzt 
werden eie In den Kolchoeen, Sow­
chosen, Kraftverkehrs- und ande­
ren Betrieben arbeiten. Von uns

hängt ee ab. wie unsere Zöglinge 
sich in der Arbeit bewähren wer­
den. Wie alte 1m Lande bereiten 
wir uns auf den 110. Geburtstag 
W. I. Lenins- vor. Diese« Jubiläum 
ist für uns ein Anstoß, da« Gelei­
stet« zu Überprüfen und uns neue 
Ziele tu setzen.

In unserem Kollektiv arbeiten 
Schultet an Schulter Russen, Ka- 
aacben, Deutsche, Ukrainer. Gne- ■ 
chen. Aserbaidshaner. Ich bin 
glücklich, daß ich mit solch vor 
trefflichen Menschen zusammen 
hin und mit meiner bescheidenen 
Arbeit zum gemeinsamen Werk 
aller Bowjetmenachen beitragen 
kann.

Gebiet Techimkent

Jim an£festani22ite22 Platz.
Vor ungefähr drei Jahren trat 

der Werkstattleiter Alexander De­
mentjew an Edmund Schriller her­
an und sagte ruhig, die Hand 
schützend vor den Lichtbogen hal­
tend: „Edmund, achalte den 
Schweißapparat aus und komm mit 
mir und übernimm die Schmiede." 
Darauf erwiderte der Angebroche­
ne nichts. Er rollte die Schläuche 
akkurat zusammen, entleerte die 
Kurbldtonne, sah sieh um. ob 
alles in Ordnung sei. Und ging. Im 
Hof streifte sein Blick das Schmie- 
degebaude. Er schüttelte den Kopf. 
Wie baufällig es dastnnd, beson­
ders das Dach...... Sich mal einer
an. Früher hab ich da« gar nicht 
bemerkt." Edmund hatte den neu­
en Beruf xchnell gemeistert.

Im Spätsommer erhielt der Sow­
chos „Tschapajewakl" Dachblech. 
Alexander Denienijew schlug 
Schritter vor. fle Sehmledehalle 
frisch zu decken. „Werde mich 
mit meinem älteeten Sohn besgre-

chen. Sobald er freie Abende ha­
ben wird, machen wlr's." Der Sow- 
chosfahrer Alexander Schritter 
war einverstanden.

„Am Sonntag starten wir", sag-

„Warum nicht morgen?" fragte 
der Sohn.

„Es gibt da noch ein kleines Ge­
heimnis.“

...Das „Geheimnis“ stund in der 
Werkhalle in Form einer kleinen 
Werkbank für Verzierung der 
Blechnähtc. Der Sohn lächelte: 
„Vater, stets bleibst du dir selbst 
treu, ohne Verbesserungen machst 
du kaum einen Schritt."

Am Sonntag war das Dach fer­
tig. Das Gebäude war wie neuge­
staltet. Nach der Schmiede wurde 
die Werkstatt neu gedeckt. Als 
dritter half bei dieser Arbeit der 
Dreher Viktor Kruinikow mit, der 
bereite 2t Jahre lang mit Edmund 
arbeitet«.

.„Edmunds erste technische

Neuerung war in Kisseljowsk, dem 
Herzen des Kusnezker Kohiebek- 
kens. im Werk für Grubenmaschi 
nen eingebürgert worden. Das war 
in den Kriegejahren. Der junge 
Bursche 
fahrenen 
Schweißer in 
men. Als e. _
Schneidbrenner führte, wollte er 
keinen Hilfsarbeiter neben .«ich ha­
ben. obwohl die Arbeit schwer 
und kompliziert war...

„Wir machen die Montage de- 
Forderturms", sagte der Arbeite- 
lotter. „Dio U-Stahl- und Doppel- 
T-Träger haben Gewicht. Für dich 
allein wird es zu schwor sein." 
Edmund wies schwelgend auf ei­
nen selbatgebastelten Bockkran, an 
dealen Anschlagseil ein Doppel-T-

Gas- und Elektro- 
die Lehre gekom 

selbständig den

Walentina Antonowna längst Rent 
nerin. In den Ruhcstad ging sie, 
dekoriert mit einem Orden und 
einer Medaille.

...1955 waren dio Neuvermähl­
ten nufs Neuland in den Sowchos 
„T.schapajownkl", Gebiet Ostka- 
«aohstan. gekommen. Sie hatten in 
dieeer Gegend weder Bekannte 
noch Verwandte, fanden aber viele 
Freunde, ebensolche Enthusiasten,

die Mechanisatoren, „oft scheint

achlo ai 
Walja,

In Klsseljowsk 
die Gasechweißer -------- ....
Modellen aus Saratow, und 
Edmund ihren Ebebund. Jetzt ist

„Das Neuland wird mit dem 
Traktor bearbeitet werden", erklär­
te Edmund seiner Liebsten, „ohne 
Arbeit werden wir beide nicht 
sein. Wir werden defekte Land­
maschinen reparieren."

Edmund behielt recht: Schwei­
ßerarbeit gab M übergenug. Der 
Tag reichte nicht aus. Zudem 
mußte man eich häuslich einrich­
ten, «ine Nebenwirtschaft beetevi- 
ten.

„Ein schweigsamer Mensch ist 
dtueer neue Schweißer", »einten

seine Arbeit macht er ausgezeich­
net."

...Die Schritters hatten vier Kin­
der. Einst hörte Edmund im Kauf­
laden die Geschichte eines kleinen 
Mädchens — einer Vollwaise. Er­
griffen kam er nach Hause und 
erzählte cs seiner Frau. Die blick­
te ihren Mann verständnisvoll an, 
drückte Ihre Wange an seine 
Schulter, dann ging sio und holte 
daa Kind in ihr Helm.

...In der Kaderabteilung fragte 
ich nach don Belobigungen Schrit­
ten«. Für diese reichten die vor­
handenen Seiten im Arbeitsbuch 
nicht aus. Dafür standen in den 
Spalten „angestellt" und „entlas­
sen" nur wenig Eintragungen. 
Schritter hat seinen persönlichen 
Fünfjahrplan längst erfüllt und 
schickt eich an. In der gebliebenen 
Zeit bis zum Rentenalter noch 
ein Fünfjahrsoll zu absolvieren. 
Geblieben sind ihm aber nur zwei 
Jahre.

Alexander MÜLLER

lauf so war, wir er besser nicht 
hätte eein können. Wir erlebten 
die großartige Kultur de-- Alter­
tums und des Mittelalters, sowie 
die Großbauten der Sowjetunion. 
Etwa 20 000 Flugkilometer wur­
den mit 11 Flugzeugen der Aero­
flot zurückgelegt und über 1 500 
km in Intourist-Bussen bewältigt. 
Von der ersten bis cur letzten Mi­
nute hatten wir das gewünschte 
Wetter. Alles klappte fast pünkt­
lich auf die Minute bis auf einen 
wetterbedingten 5stündigen Auf­
enthalt auf dem Flugplatz von 
Alma-Ata, weil Irkutsk 
TU 154 nicht annahm 
Schneefalle« und Nebel«. I 
herrlicher war das Erlebnis eines 
Sonnenaufganges über den Wol­
ken.

Unvergessen bleiben die Ein­
drücke von der Millionenstadt 
Moskau und den alten und neuen 
Sehenswürdigkeiten, von Duschan­
be. der Hauptstadt Tadshikislans, 
der Fahrt durch das Hisoargebir- 
ge mit den 99 Serpentinenkurven 
zum größten geschütteten Stau­
damm unseres Erdballes, zum Nu-

die 
wegen

In Samarkand, Buchara, Ur- 
1 gentsch und Chiwa erlebten wir 
den alten und den neuen Orient. 
Freundliche Menschen In ihren 
bunten Kleidern, unbeschreibli­
ches Leben und Treiben auf den 
Basaren. wunderbare Bauten, 
Medreesen, Moscheen. Mausoleen. 
Minarette hinterließen unvergeß­
liche Eindrücke.

| Ausdruck des neuen Orients 
war das Erleben von lernenden 
und wissenden Menschen, di« vor 
zwei Generationen noch unter feu­
dalistischen Bedingungen als 
Analphabeten leben mußten, das 
Vorhandensein einer hochent­
wickelten Landwirtschaft, die Ent­
wicklung der Industrie und des 
Bauwesen.- und die liebevolle 
Pflege von Sitten und Gebräuchen, 
sowie das Erhalten und kunstvolle 
Restaurieren alter Kulturen.

Herrlich war es in Alma-Ata, 
der Stadt de» Äpfel, die Vortreff­
lich mundeten. Ein Erlebnis für 
sich war da« Hochgebirge-Eissta­
dion In Medco: Herrlichster Son­
nenschein über dem Tal und Sta­
dion, schneebedeckte Gipfel und 
Tausende von Menschen zum Mas­
sensport auf dem Els 
dions.

Sibirien empfing 
Schnee, und wie uns . ----
wurde, mit ungewöhnlich milder 
Kalte. Dn in Irkutsk der Frühne­
bel bald verschwunden war, erleb­
ten wir unseren ersten sonnigen 
Wintertag mit einer wunderbaren 
Busfahrt zum Baikal-See. Ein lan­
ge Jahre währender Wunschtraum 

' ging in Erfüllung. Alles. was 
über den Baikal gesungen, ge­
dichtet und geschrieben war, 
spiegelt sich Im Empfinden des 
Augenblickes, die Perle Sibiriens 
zu sehen, wider. Erneutes Stau­
nen gab es in Bratsk, einer Stadt 
die in den letzten 25 Jahren an 
der Angara entstanden ist. Sei es 
Im Turbincnsaa) des Kraftwerkes 
mit seiner außergewöhnlichen Lei­
stung, sei es im Zellulosewerk dos 
größten Holzkombinats unserer 
Erde — überall modernste Tech­
nik mit dem denkbar geringsten 
Arbcltskräfteelnaatz.

Es war eine außergewöhnliche 
Reise, deren Eindrücke bis zum 
Lebensende wirken werden. Zu 
danken Ware noch den Mitarbei­
tern von Intourist, den 14 Dol­
metschern. die uns viel Wissens­
wertes und viele neue Erkenntnis­
se vermittelten und dem ange­
zählten Persona) in 10 vorzüglich 
ausgestatteten Intourist-Hotels. 
wo wir ausgezeichnet speisten und 
uns erholten. Auf Wiedersehen. 
Sowjetlandl

Heinz KLOPFER

de« Sta­

itechlic%25c3%259fer.de
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In den Bruderländern

Flugzeugeinsatz in 
der Landwirtschaft

BUDAPEST. Bei den Piloten des 
landwirtschaftlichen Flugwesens 
Ungarns herrscht bereits Hoch­
betrieb. Das schöne Weiter in den 
letzten Tagen begünstigt die Be­
arbeitung der Ackerflächen der Re­
publik aus der Luft. Gegenwärtig 
besitzt das landwirtschaftliche 
Flugwesen der Republik moderne 
Flugzeuge und Hubschrauber, die 
mit speziellen Ausrüstungen aus- 
gestattet sind. Ihr Park wird stän­
dig vergrößert. Alljährlich erhal­
ten die Flieger neue Maschinen, 
hcrgcstcllt in den Betrieben der 
Brudcrlünder, in erster Linie in 
den Werken der Sowjetunion.

Erhöhte
Aufmerksamkeit

, WARSCHAU. Das laufende 
w Jahr — das Abschlußjahr des 
’ Planjahrfünfts — wird zu einer Pe­

riode beschleunigter Steigerung 
von Kapazitäten der polnischen 
Energetik werden. Für die Ent­
wicklung des Elcktroenergiesy- 
etonu* der Republik sind um 13 
Prozent mehr Mittel bewilligt 
worden als im vergangenen Jahr.

Die Hauptkräfte sind auf den 
Anlaufobjekten des Jahres — 
den nächsten Turbinenaggregaten 
der Kraftwerke „Polanec" und 
„Zarnowcc". dem ersten Energie­
block des Komplexes „Belchatow“ 
— konzentriert. 1980 ist vorgese­
hen. an das staatliche Energiesy­
stem des Landes Aggregate mit 
einer Gesamtkapazität von über 
1.8 Millionen Kilowatt anzuschlie­
ßen.

F
Leben im Abseits
Zur Situation ausländischer Arbeiter in der BRD

In den Zeiten der Konjunktur hat­
ten Parlament und Regierung der 
BRD den Unternehmern sogenannte 
„Rahmenbedingungen" geschallen 
für die Anwerbung ausländischer 
Arbeiter zur Steigerung der Pro­
duktion und Sicherung der Profite. 
Nach einer Analyse der Bundesan­
stalt für Arbeit (BfA) in Nürnberg 

'waren 1978 in der BRD offiziell
1 889 000 ausländische Arbeiter tä­
tig darunter 517 000 Türken. 162 000 
Griechen. 281 000 Italiener, 100 000 
Spanier u. a.

Die diskriminierende Lage dieser 
ausländischen Arbeiter in der BRD 
ist allbekannt. „Wanderarbeiter", 
„Gastarbeiter", „Konjunkturschwal­
ben" — das sind Benennungen für 
sie, die in der BRD geläufig sind. 
Sie werden in vielen Hinsichten be­
nachteiligt. Wegen niedriger beruf­
licher Vorbereitung und unbefriedi­
gender Sprachkenntnisse werden sie 
als Hilfsarbeiter, für unqualifizierte 
Berufe ausgenützt. Ihr Lohn ist be­
deutend niedriger als der der einhei­
mischen Arbeiter füt die gleiche 
Arbeit. Besondere Bestimmungen er­
möglichen es den Behörden, bei Ar­
beitslosigkeit der ausländischen Ar­

Bittere Erfahrungen
In der Ruhrmetropole EsScn leben etwa 9 000 Bür­

ger türkischer Nationalität. Ahmet Topal, 31 Jahre 
alt, lebt seit 1972 in Essen Er kam mit einer Grup­
pe von 300 türkischen Arbeitern ins Ruhrgebiet. Er 
war von der „Ruhrkohle AG" als Hilfskraft ange­
worben worden und wohnte in einer „Gemeinschafts­
unterkunft" der Grübe „Emil Fritz".

Schwere körperliche Arbeit War er bereits in sei­
ner Heimat gewohnt. Doch das Schleppen von Gru­
benstempeln machte ihn in den ersten Wochen „fix 
Und fertig". In der „Gemeinschaftsunterkunft" schlief 
et in einem ..Doppelstöcker" Zur Einrichtung gehör­
ten ferner ein Spind una ein Stuhl. Die Räume wa­
ren miteinander verbunden. Um in die hinterste 
Stube zu kommen, mußten alle anderen durchquert 
werden. „Die einen schlafen, die anderen kommen, 
die nächster gehen — Schichtbetrieb", erzählte Ah­
met. Das Essen bereitete er sich auf einem Kocher.

Der Lohn für die als „einfache manuelle Arbeit" 
eingestufte Tätigkeit lag bei 45 Prozent eines Hauer 

! lohne«. Ahmet gehörte der niedrigsten Lohngruppe 
unter Tage an.

Der Wunsch, der 60 Personen fassenden Mas­
senunterkunft zu entfliehen, eine eigene Familie zu 
gründen und Kinder zu haben, verfolgte den jungen 
Arbeiter Tag und Nacht. Ahmet ging zum Essener 
Zweigbüro des ..Wohnungskönigs" Kauasen. der irrt 
Ruhrgebiet mindestens 10 000 Bergarbeiterwohnun­
gen, die einst den Zechengesell«chaftcn gehörten und 
als nicht profitträchtig verkauft wurden, an sich ge­
bracht hatte Im Zweigbüro belehrte man Ahmet, daß 
Hunderte vor ihm auf der Warteliste stünden. Als 
er das Geschäftszimmer verließ, trat ein Mann auf 
ihn zu uhd sagte. Ahmet habe alles falsch ange­
packt. Um auf der Warteliste nach vorn zu kommen, 
bedürfe es des „Bakschisch". Ahmet verstand, ging 
zuruck und schob 200 DM „unter den Tisch". Sechs 
Wochen später konnte er zwei Zimmer mieten.

Ahmet hatte zunächst 550 DM verfügbar. 200 DM 
davon waren für den „Bakschisch verbraucht". Von 
dem Rest hatte er für sich und seine Frau — er hat­
te inzwischen seipe Braut n0chkommen lassen und 
geheiratet — gebrauchte Möbel kaufen wollen. 
Doch daraus wurde nichts, weil der „Wohnungshai" 
für die winzigen Dachstuben mit zügigen Fenstern, 
nicht schließenden Türen und Rissen in den Wänden 
eine K.-ution von drei Monatsmieten forderte. Um 
endlich in „eigenen vier Wänden" leben zu können, 
g.-.b Ah ict seine Ersparnisse her und machte sogar 
noch Schulden.

Im Zuge kapitalistischer Rationalisierung wurde 
tlie Zecht ..Emil Flitz". auf der Ahmet seine Ar­
beit als Zulanger unterläge begonnen hatte, ge- 
rchlor-'-n. Ahmet wer inzwischen Vater geworden. 
Seine Verlegung auf eine Sehachtnnlage in Gelsen­
kirchen und der Familienzuwachs veranlaßten ihn, 
nach einer anderen Unterkunft Ausschau zu halten. 
Er wollte dazu die Kaution zurückbekommen. Doch 
der „Wohnungsbai" Kaussen verweigerte das, obwohl 
Ahmet die Miete stets pünktlich entrichtet hatte.

Ahmet nahm die Arbeit bei olncT Zeche in Gelsen­
kirchen auf. In 700 bis 1 000 Meter Tiefe schleppte 

k er Grubenstempel oder Teile des „Panzerförderers" 
► nnd war einem ständigen Wechselbad von Hitze und 

Zugluft ausgesetzt. Das Ergebnis: Lungentuberkulo- 
c. Arbeiteverbot.

CSSR. In dem allen Haus In Prag, 
wo 1912 die VI. Gesamtrussische 
Konferenz der SDAPR (die Prager 
Konferenz) tagte, befindet sich ein 
Leliin-Museum. In seinen 26 Sälen 
sind etwa 20 000 Dokumente und Fo­
tografien ausgestellt. Täglich kom­
men Hunderte Menschen her, um 
sich mit den wichtigsten Lebons- 
und Wirkungsotappcn des Führers 
des Wellprolefariafs, mil den Errun­
genschaften des modernen Sozialis­
mus bekannt zu machen.

Im Bild: Am Eingang zum Mu­
seum sind immer viele Menschen,

Foto: TASS

In offener See
BUKAREST. In offener See un­

weit der rumänischen Küste "zeich­
nen sich die Umrisse einer 
schwimmenden Stadt ab — eine 
Plattform für Erdölbohrungen im 
Meer. Das erste Stadtviertel, das 
die Schiffbauer von Galati „Glo­
ria" nennen, hat schon längst sei­
ne Einwohner aufgenommen — In­
genieure Und Fachleute. Im No­
vember des Vorjahres, während 
der Arbeit des XII. Parteitags der 
RKP, lief von hier eine wichtige 
Meldung ein: Im Schelf des ; 
Schwarzen Meeres hat man Erdöl 
entdeckt.

Gegenwärtig fertigen die Schiff­
bauer von Galati, bis jetzt die ein- i 
zigen Lieferanten solcher Kon- j 
struktionen. die zweite Plattform i 
für Meerbohrungen — Orizont. 
Das Gewicht dieser komplizierten 
Ausrüstung wird 5 000 Tonnen , 
betragen. Im Vergleich zur „Glo- | 
ria“ sollen auf der neuen Platt­
form die Arbelts- und Erholungs­
bedingungen für die 80 Speziali­

sten bedeutend verbessert werden. I 

beiter ihnen die sogenannten Lohn­
ersatzkosten wie Arbeitslosenunter­
stützung, Arbeitslosenhilfe oder öf­
fentliche Fürsorgeunterstüfzung zu 
drücken. Mit der Verschärfung der 
Krise wurden den ausländischen 
Arbeitern faktisch der gesetzliche 
Kündigungsschutz entzogen.

1978 waren in der BRD etwa 
92 000 sogenannte Gastarbeiter of­
fiziell als erwerbslos registriert. Die 
Bundesanstalt für Arbeit (BfA) in 
Nürnberg vermutet jedoch, daß die 
Zahl der nicht-erfaßten Erwerbslosen 
fast doppelt so groß ist. Die Ar­
beitslosenquote betrug unter den 
ausländischen Arbeitern im ersten 
Halbjahr 1979 sechs Prozent — 
tatsächlich liegt sie unte' Berücksich­
tigung der „nicht erfaßten illegalen 
Ausländer" bei mindestens 13 Pro­
zent. (Bei der einheimischen Be­
völkerung betrug die Arbeitslosen­
quote etwa 5 Prozent).

Sehr kritisch ist die Lage auslän­
discher Jugendlicher, besonders in 
der Berufsausbildung. In der BRD 
sind mehr als 110 000 jugendliche 
Ausländer im Alter von 15 bis 19 
Jahren ohne Berufsausbildung. Nur

Für die weitere Entwicklung
BELGRAD. Hier fand eine ge 

sanitjugoslawische Konferenz der 
Mitarbeiter der Landwirtschaft 
statt, in der unter anderem der 
Plan zur Entwicklung agroindu- 
etrlcller Kombinate in Jugosla­
wien in den Jahren 1981—1985 
erörtert wurde.

Gegenwärtig sind diese Kombi­
nate, die über Landmassive, Ma­
schinen- und Traktorenparks, 
Viehfarmen. Verarbeitungsbetrie­
be und Absatzorganisationen ver- 

etwa 15 Prozent der ausländischen 
Berufsschulpflich I i g e n besuchen 
überhaupt eine Berufsschule. 91,5 
Prozent der ausländischen Jugendli­
chen unter 20 Jahren suchen eine 
Arbeitsstelle für unqualifizierte Tä­
tigkeit.

Das Problem der bildungsmäßigen 
Diskriminierung der Ausländerkinder 
wird sich in den kommenden Jahren 
noch bedeutend verschärfen. Nach 
Schätzungen der schon genannten 
Bundesanstalt für Arbeit werden bis 
1985 etwa 280 000 ausländische 
Jugendliche ohne Berufsausbildung 
bleiben.

In der BRD leben etwa 1 Million 
Kinder ausländischer Arbeiter. Bil­
dungsexperten ermittelten, daß etwa 
ein Drittel dieser Kinder keine Schu­
le besuchen. 60 Prozent der auslän­
dischen Schulkinder erreichen wegen 
ihrer sozialen Benachteiligung nicht 
den Abschluß der neunten Klasse 
(Hauptschule), Nur jedes 30. Türken­
kind erreicht eine höhere Schule. 
Nachstehend zwei Tatsachenberich­
te, die wir (gekürzt) der DDR-Zeit­
schrift „horizont" (1979) entnom­
men haben. 

Vier Monate später wurde er in eine Heilstätte ein- 
gelicfert und nach zehn Wochen entlassen. Ein Gut­
achter entschied, daß Ahmet mindestens ein Jahr 
nicht unterläge arbeiten dürfe. Seine Bitte um eine 
Arbeit im Übertagebetrieb wurde zurückgewicsen. So 
mußte die Familie ihren Lebensunterhalt von der 
Arbeitslosenunterstützung, d. h. von 67 Prozent sei­
nes Hilfsarbeiterlohns, bestreiten. Der türkische Ar- | 
beiter klagte gegen die ZechengesellHchaft, doch re- i 
sultatlos. Das Gericht folgte der Aussage der ..Ruhr­
kohle AG" Seither bezieht Ahmet nur noch die so­
genannte Arbeitslosenhilfe, das sind 57 Prozent sei­
nes letzten Lohnes.

Fahrt Ins soziale Elend
Gabriela Magnusson, 17, kant 1976 mit ihren 

Eitern und Geschwistern aus der DDR in die Bun­
desrepublik. „Wir Kinder wollten gar nicht rüber", 
sagte sie. aber Ihr Vater hatte jahrelang um die 
Ausreisegenehmigung gerungen. Der Aufbruch in 
den „goldenen" Westen wurde zu einer Schußfahrt 
ins soziale Elend. Gabrielas Vater, in der DDR ein 
Agraringenieur,, kam in der BRD nicht auf die Bei­
ne und verfiel dem Trunk.

Gabrielas Versuche, sich eine eigene Existenz auf­
zubauen, scheiterten. Ihre erste Lehre brach sie ab, 
weil die Mutter krank wurde. Die zweite Lehrstelle 
in einer Metzgerei verlor sie, weil der Verdacht be­
stand. die Mutter habe es auf der Lunge. Beim drit­
ten Anlauf — jetzt schon als Verkaufshilfe ohne 
Lehrvertrag auf einem fahrenden Lebensmittelladcn 
— kündigte sie von Bich aus: „Der Fahrer war 
ständig betrunken. Ich hatte Angst vor einem Un­
fall."

Über eine Arbeitsboschaffungsiiiußnahme landete 
Gabriela als Hilfspflegerin in einem Altersheim. Die 
Tätigkeit machte ihr Spaß. Aber die Vorstellung, 
nach ein paar Monaten wieder auf der Straße zu 
stehen (Arbeitsbeschaffungsmaßnahme bedeutet eine 
befristete Zeit lang, meist ein halbes Jahr, irgend 
etwas tun zu dürfen — Laub fegen im Park, Geräte 
streichen auf Kinderspielplätzen — und dafür be­
zahlt zu werden), kostete ihre letzten seelischen Krhf 
te. In einem Anfall von Zerstörungswut, dem sie 
mit Rauschmitteln über die Hemmschwelle half, de­
molierte sie in der Wohnung, die sie gemeinsam hiit 
ihrer Freundin gemietet hatte, Möbelstücke, zerbrach 
Geschirr und zerstach Polster. Zuletzt schnitt sie 
eich die Pulsadern. Da war die Polizei schon unter­
wegs... *

Zwei Ménschenschlcksale, die beweisen: Nichts be­
stimmt das Dnséln und das Schicksal des Menschen 
so sehr wie die politische Struktur des Landes, in 
dem sic leben. Zwischen den sozialökonomlschön 
Verhältnissen und den Lebcnsbcdingungon der Men­
schen besteht ein unmittelbarer Zusammenhang. In 
einer Gesellschaft, wo der Profit Maß aller Dinge ist, 
steht nicht der arbeitende Mensch mit «einen Bedürf­
nissen. nicht sein Recht auf ein gesichertes Loben 
1h Wohlstand im Mittelpunkt der Staats- und Ge­
sellschaftsordnung In einer solchen Gesellschaft lat 
clies auf die rückeichteloee Ausbeulung der werk­
tätigen Menschen im Interesse der steigenden 
Profite der Unternehmer abgezielt.

fügen, zur Grundlage des soziali- - 
stischcn Sektors in der Landwirt-. 
schäft der SFRJ geworden. Sie 
liefern beinahe die Hälfte der gan­
zen landwirtschaftlichen Produk­
tion.

Der Vorsitzende dee Bundesexe­
kutivrates der SFRJ V. Djurano- 
vic, der auf der Konferenz sprach, 
betonte, daß die Weiterentwick­
lung und Festigung hocheffekti­
ver agroindustrieller Kombinate 
eine äußerst wichtige Aufgabe der 
Agrarpolitik in Jugoslawien ist.

„Nein den Beziehungen zu Chi­
le!“ Unfer dieser Losung fand am 
Gebäude der chilenischen Botschaft 
in London eine massenhafte Frotesf- 
(vanifesfafion gegen den jüngsten 
Beschluß der Konservativen Regie­
rung Großbritanniens statt, die di­
plomatischen Beziehungen zur fa­
schistischen Junta Pinochets wioder- 
aufzunehmen. Foto: TASS

Manöver fortgesetzt
Der Sprecher des Weißen Hause«, 

Jody /Powell, wurde auf einer 
Pressekonferenz ersucht, die jüng­
ste Erklärung Präsident Carters 
zu erläutern, daß die Regierung 
auf den SALT-2-Vertrag verzich­
ten könne, wenn sich bei Beratun­
gen mit dem Kongreß in Zukunft 
herausstellt, daß er den nationa­
len Interessen der USA nicht ent­
spricht. In seiner Antwort wies 
Powell die Vermutungen zurück, 
daß die USA auf den Vertrag 
verzichten könnten. Er bestritt 
auch irgendwelche Änderungen an 
der Haltung der Regierung, die 
bekanntlich bis zuletzt erklärte, 
weiter den SALT-2-Vertrag zu un­
terstützen.

Zugleich behauptete der Vertre­
ter des Weißen Hauses, jede der 
Seiten habe das Recht, im Falle un­
vorhergesehener ÜnlstUnde selbst 
nach der Ratifizierung „nach ge­
bührender Benachrichtigung" auf 
den Vertrag zu verzichten. Der 
Präsident habe lediglich gesagt: 
„Wenn dies nach der Ratifizierung 
zutrifft, so gilt das auch für die 
Zeit Vorher.“

Eiii offizieller Vertreter des Au­
ßenministeriums behauptete aut ei­
ner am gleichen Tag abgehaltenen 
Pressekonferenz: „Der Präsident 
und die amerikanische Regierung 
bleiben der Ratifizierung de« 
SALT-2-Vortrags treu. Wir hof­
fen, daß der Senat zu gegebener 
Zeit auf die Erörterung des Ver­
trags wieder zurückkommen kön­
nen wird.“

CIA-Verbrechen
Die USA-Zeitung „San Repor- 

| ter“ hat über eih weiteres Ver- 
। brechen des USA-Geheimdienstes 
I CIA berichtet. Wie das Blatt fest- 
1 stellt, hat dieser Geheimdienst 
im Jahre 1985 Im Bundesstaat Flo 
rida geheime Experimente zur Be­
einflussung des menschlichen Or- 
grntemus »ngcetellt, Die Experi­
mente hatten zum Ziel, die Wir­
kling einiger Viren auf verschie­
dene ethnische Bevölkerung»- 

I schichten zu untersuchen.

Wem nützt Genschers Rede?
Bundesaußenmini s t e r 

Harm-Dietrich Genscher 
hat in seiner Saarbrük- 
ker Rede erneut die de­
magogischen Forderun­
gen der Washingtoner 
Administration nach 
„Abzug der sowjetischen 
Truppen au« Afghani­
stan" unterstützt.

Es fällt auf, daß er 
unter dem Deckmantel 
der sogenannten atlanti­
schen Solidarität im 
Grunde genommen nls 
Fürsprecher jener ein­
flußreichen Kräfte in den 
USA auftrat, die die ag­
gressiven Aktionen und 
afghanistanfeindlic h e n 
Schritte nicht einstellen. 
Genscher übernahm be­
kanntlich in der letzten 
Zeit wiederholt Funktio­
nen. die dem Chef eines 
soliden außenpolitischen 
Amtes nicht zuzustehen 
schienen. Jedenfalls en­
gagierte niemand Herrn 
Genscher als „Schieds­
richter" bei der Entechel- 

I düng über die Geschicke 
des afghanischen Volkes 

I — vorausgesetzt natür- 
I lieh, daß ihm diese un­
würdige Rolle dicht von 
Washington zugewiesen 
wurde, das im Zusam­
menhang mit den afgha­
nischen Ereignissen offen 
eine Zuspitzung der 
Spannungen in der Welt 
pi ovozlert.

Daher könnte man dem 
Außenminister der BRD 

I die berechtigte Frage 
| stellen: Wenn er die 
। Funktion eines „Vermitt­
lers" in afghanischen 
Angelegenhci t e n über­
nimmt — weshalb haben 

I dann weder Herr Gen­
scher noch die Carter- 
Administration, der er 
eindeutig Schützenhilfe 
leistet, bisher die Vor-

Derartige, einander sichtlich wi­
dersprechende Erklärungen haben 
bei den amerikanischen Journali­
sten Fragen näch der Haltung der 
Regierung ausgelöst, die Zunächst 
den SALT-2-Vertrag unterzeichnet 
hatte, seine Ratifizierung dann im 
Senat eingefroren hat, jetzt wei­
terhin von seiner „Unterstützung" 
redet und zugleich Andeutungen 
auf die Möglichkeit eines Ver­
zichte auf diesen Vertrag macht.

Die Zeitung „Christian Science 
Monitor" stellt in diesem Zusam­
menhang fest, die einseitigen will­
kürlichen Schritte Washingtons 
und seine Schwankungen in der 
Politik führten direkt dazu, daß 
das Schwungrad des Wettrüstens 
noch schneller zu rotieren beginnt

Viele Beobachter sind der An­
sicht, daß der SALT-2-Vertrag den 
Wahlspekulationen Carter zum 
Opfer gebracht wird, der um jeden 
Preis für die zweite Amtsperiode 
im Weißen Hau« bleiben und sich 
zu diesem Zweck die Unterstützung 
der in den USA einflußreichen 
militaristischen Kreise sichern 
will.

Dor gesunde Menschenverstand 
sagt, daß der SALT-2-Vertrag kei­
ne Gefälligkeit gegenüber der So­
wjetunion ist, daß die USA ihn 
nicht weniger brauchen als die 
UdSSR.

Die Unwürdigen Manöver Wa­
shingtons um diesen Vertrag las­
sen erneut erkennen, wie unzuver­
lässig die USA-Regierung als Ver­
tragspartner ist

Im dem Bestreben, skandalöse 
Entlarvungen zu Vermelden, hat­
te der ehemalige ClA-Dlicktor RI 
chard Helms befohlen, die Unter­
lagen, die diese geheimen Experi­
mente in Florida betreffen, Zu ver­
nichten. Dio Organisation „USA 
Bürger für ehrliche Regierung", 
die sieh mit der Untersuchung 
dieses Falles befaßte, gelange 
jedoch in den Besitz von Dokumen­
ten, die unwiderlegbar von dieser
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schlüge der Sowjetunion 
bezüglich Garantien für 
Afghanistan gegen eine 
Einmischung von außen 
beantwortet? Die Ge­
währleistung solcher Ga­
rantien würde den Be­
stimmungen der UNO- 
Charta in vollem Umfang 
entsprechen.

Dieser prinzip i e I 1 e 
Standpunkt der UdSSR 
wurde in den jüngsten 
Stellungnahmen des so­
wjetischen Staatsch e f s 
L. I. Breshnew exakt for­
muliert. Das Wesen die­
ses Standpunktes erläu­
terte der Außenminister 
der UdSSR, A. A. Gro- 
myko, als er bei der Be­
grüßung des Außenmini­
sters der DRA, S. M. 
Dost, dieser Tage in 
Moskau feststellte, daß 
keinerlei Versuche 
Erfolg haben kön­
nen. Angelegenheiten des 
afghanischen Volkes hin­
ter seinem Rücken zu 
lösen, ebenso wie Pläne, 
die die Souveränität des 
afghanischen Staates an­
tasten oder dessen legiti­
me Regierung ignorieren 
und Afghanistan keine 
Sicherheit vor einer äu­
ßeren Einmischung in 
seine inneren Angele­
genheiten garantic t en. 
Solche Versuche und 
Pläne sind völlig aus­
sichtslos.

Herr Genscher schwingt 
sich zum Anwalt der auf 
die Vernichtung der re­
volutionären Errungen­
schaften des afghani­
schen Volkes gerichteten 
imperialistischen Politik 
der USA auf und macht 
eine Seite für alles ver­
antwortlich. Dabei über­
sieht er geflissentlich.

welch schwere Verbre­
chen die andere Seite — 
die Vereinigten Staaten 
— am afghanischen Volk 
begeht, indem sie nach­
weislich gemeinsam mit 
den Pekinger Hegemoni­
sten das Territorium Pa­
kistans für subversive 
bewaffnete Aktionen ge­
gen die DRA benutzt. 
Warum äußert Herr Gen­
scher, der von einer „In­
vasion in Afghanistan" 
redet und wohlweißlich 
die Augen vor den ver­
brecherischen Aktivitä­
ten Washingtons ver­
schließt. keinerlei Besorg­
nis über die reale Bedro­
hung Afghanistans durch 
Banditenverbä n d e, die 
von den USA allseitige 
Unterstützung erhalten? 
Diesen Söldlingen der 
CIA. den Feinden des 
afghanischen Volkes wer­
den heimlich Waffen und 
Kriegsmaterial gesandt. 
Sie begehen organisierten 
Mord an unschuldigen 
afghanischen Bürg e r n, 
äschern afghanische Dör­
fer ein. verbreiten bluti­
gen Terror und versu­
chen, die nationale Wirt­
schaft und die friedliche 
Arbeit des afghanischen 
Volkes zu zerstören.

Hier sieht Herr Gen­
scher in der Tat, wie es 
heißt, den Splitter im 
fremden Auge, aber nicht 
den Balken im eigenen.

Herr Genscher hat sich 
eindeutig vorgenommen, 
die Weltöffentlichkeit ir­
rezuführen und seinen 
NATO-Partner USA rein­
zuwaschen, die angesichts 
der Ereignisse in Afgha­
nistan in den internatio­
nalen Angelegenheiten ei­

Repressalien 
in El Salvador

Etwa 50 Personen wurden getö­
tet und zahlreiche andere ver­
letzt, als die Behörden von El 
Salvador versuchten, den ausgeru­
fenen gesanitnationalen Streik zu 

-torpedieren. Wird aus El Salvador 
gemeldet.

Mit besonderer Grausamkeit wü­
teten die Schergen in der Sied­
lung Colima, wo 26 Bauern er­
mordet wurden. In der Hauptstadt 
San Salvador kamen sechs Perso­
nen um, während die Soldaten in | 
ihrer Umgebung zehn Personen i 
töteten und über 70 verletzten. Die 
Situation in der Nähe des In-1 
dustriezbntrums Soyapango hat1 
sich äußerst zugespitzt, und dort 
wurden starke Truppenteile zusam-j 
mengezogen. Auch das Unlversi-; 
lâtsstädtchen in Ban Salvador ist, 
von Truppen umstellt. Seit zWei 
Tagen ist dort ein intensives 
Feuergefecht int Gange.

In den Vororten von San Salva­
dor haben Einwohner Barrikaden 
errichtet und leisten den Truppen 
erbitterten Widerstand.

Nach Angaben des Gewerk- 
schaftebundes beteiligen sich am 
Streik über 70 Prozent der Werk­
tätigen. Die Lage in San Salvador 
Und im ganzen Land bleibt äußerst 
kompliziert und gespannt.

Geplanter Boykott 
scharf kritisiert

Die gesellschaftliche Organisa­
tion „Sport für das Volk" in New 
York hat in einer Erklärung das 
Vorhaben der USA-Regierung, ei­
nen Boykott der Moskauer Olym­
piade zu erreichen, scharf kriti­
siert. In der Erklärung wird un­
terstrichen: „Wir lehnen diese 
Pläne ab, die Olympischen Spiele 
müssen in Moskau stattfinden, wie 
es vom Infernationaien Olympi­
schen Komitee beschlossen wurde."

„Unserer Überzeugung nach 
müssen die USA zur Olympiade 
ihre besten AthleteA schicken, die 
im Wettkampf mit den Sportlern 
anderer Länder in einer Atmo­
sphäre des Friedens und im Inter­
esse der weiteren sportlichen Ver­
vollkommnung teiinehmen wer­
den." Nach Ansicht der Verfasser 
des Dokumente sind die Olympi­
schen Spiele als Ganzes ein ge­
wichtiger Beitrag zur Vertiefung 
des gegenseitigen Verstehens zwi 
sehen den Völkern, zur Minde­
rung der Internationalen Span­
nungen und zur Festigung des 
Weltfriedens.

barbarischen Aktion des USA- 
Geheimdienstes zeugen.

Laut diesen Dokumenten wurden 
von CIA-Mltarbeitern am 26. 
Januar 1955 nach Florida Erreger! 
von Keuchhusten gebracht, die An­
fang Februar zwischen den Sied­
lungen Sebrin und PälmcUo von 
der Luft aus zerstreut wurden. In 
folge dessen brach in diesem Ge­
biet dos Bundesstaates Florida 
eine Keuchhuätefl-Epldemie aus. Die 
Zahl der Erkrankungen in diesem 
Bundesstaat nahm rapide zu und 
hatte sich gegenüber dca vorangc- 
gangonen Jahren mehr als ver­
dreifacht. 

nen gefährlichen und 
provokatorischen Kurs 
steuert.

Auch ein anderer Um­
stand darf nicht unbe­
achtet bleiben. In seiner 
Saarbrücker Rede brach­
te Genscher „Beunruhi­
gung" über die Politik 
der UdSSR gegenüber 
Jugoslawien zum Aus­
druck. Dabei ist es gut 
bekannt, daß die Politik 
der UdSSR in dieser Fra­
ge. wie führende Persön­
lichkeiten der Sowjetuni­
on wiederholt unterstri­
chen, vom Streben nach 
umfassender vielseitiger 
Zusammenarbeit getragen 
ist und davon ausgeht, 
daß die sowjetisch-jugo­
slawische Freundschaft 
ein einflußreicher Faktor 
des Friedens und des 
Fortschritts In Europa 
und außerhalb Euro­
pas sein kann und muß. 
Diese Freundschaft ist 
durch das Blut der im 
Kampf gegen die faschi­
stische Pest gefallenen 
besten Söhne der Völker 
beider Länder besiegelt. 
SFRJ-Präsl d e n t Josip 
Broz Tito bewertete hoch 
die Befreiungsrolle der 
Sowjetarmee und ; sagte: 
„Die Freundschaft zwi­
schen den Völkern der 
Sowjetunion und Jugo­
slawiens hat tiefe Wur­
zeln. In den Jahren des 
zweiten Weltkrieges, in 
den Jahren des ruhmrei­
chen und schweren Rin­
gens unserer Völker ist 
diese Freundschaft noch 
mehr erstarkt. Im ge­
meinsamen Kampf gegen 
die faschistischen Erobe­
rer gioß ein Meer 
Blut der besten Söhne 
unserer Völker."

Konstantin IWANOW

Haltung 
präzisiert

Die Nachrichtenagentur Bakhtar 
hat eine Erklärung der Regierung 
Afghanistans zur Frage der afgha­
nischen Flüchtlinge verbreitet.

In der Erklärung heißt es. die 
Regierung Afghanistans unter­
scheide in bezug auf die Perso­
nen, die als Flüchtlinge aus Af­
ghanistan gelten, deutlich zwi­
schen den wirklichen Flüchtlingen 
und denjenigen, die subversive 
und hetzerische Aktivitäten gegen 
die natlonaldemokratische Revo­
lution in Afghanistan und gegen 
die rechtmäßige Regierung der 
DRA treiben.

„Was die .Flüchtlinge-, die auf 
die Positionen der offenen Feinde 
der afghanischen Revolution über­
getreten sind, betrifft, so besteht 
ihr Ziel darin, eine bewaffnete Ag­
gression zu verwirklichen und 
Terror, Brandstiftungen und Mor­
de zu organisieren. Diese käufli­
chen Gruppen stützen sich auf die 
militärische und finanzielle Hilfe 
des von den USA geführten inter­
nationalen Imperialismus, dés Sa- 
dat-Regimes, Saudi-Arabiens, Pa­
kistans und anderer reaktionärer 
Kräfte. Die Regierung der DRA 
ist überzeugt, daß die Aufhetzung 
durch die subversiver. Elemente 
nicht zur Stabilisierung det Lage, 
sondern zur Ausbreitung der 
Feindschaft und des Blutvergie­
ßens führt und eine Konfliktsitua­
tion schafft, die die allgemeine in­
ternationale Lage verschlechtert."

Der Revolutionsrat und die Re­
gierung der DRA hätten ihre Ein­
stellung zu den Personen klar um­
rissen, die wirklich Flüchtlinge 
sind und auf der Flucht vor Re­
pressalien des Amin-Regimes Af­
ghanistan vor dem 27. Dezember 
1979 verlassen haben. Der Gene­
ralsekretär des ZK der DVPA, 
Vorsitzende des Revolutionärstes 
und Ministerpräsident der DRA. 
Babrak Karmal, habe offiziell er­
klärt, duß den Bürgern Afghani­
stans nach ihrer Heimkehr Ach­
tung, Freiheit und volle Sicher­
heit garantiert seien. „Falls sie 
nicht gegen die nationalen und 
staatlichen Interessen, die terri­
toriale Integrität, nationale Un­
abhängigkeit und Souveränität des 
Landes auftreten, erhalten sie daâ 
beschlagnahmte Eigentum zurück, 
werden sie in ihren Ränge und 
Ämter wiedereingesetzt und erhal­
ten Handlungsfreiheit.

„Die Regierung der DRA wird 
Hilfe der FördCrungsgruppen in 
den befreundeten und brüderlichen 
Moslemländern bei der Rückkehr 
dieser Flüchtlinge zu ihren Fami­
lien mit Genugtuung akzeptieren."

„Sic hofft, daß alle durch die 
Propaganda der Feinde der Re­
volution getauschten Afghanen 
die Natur der Veränderungen im 
Lande richtig verstehen und im 
Hinblick auf die Generalamnestic j 
in die Heimat zurückkehren wer 
den." Ihnen werde intemationr i- 
Hilfe zuteil, die von der Regit 
rung der DRA vermittelt wird.

„Die Regierung Afghanistans ist 
überzeugt, daß die Lösung de: 
Flüchtllngsproblems nicht nur sui 
Beseitigung der an den Grenz. 
Afghanistans bestehenden Gefaßt 
und zur Festigung des Friedens ii 
der Region beitragen, sondern eich 
auch günstig auf die Entspannung 
und dlè Atmosphäre in den in­
ternationalen Beziehungen auswir 
kén wird."

Bi
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Neue Bücher aus dem Verlag „Kasachstan"

Tni verflossenen Jahr gsb der 
Verlag „Kasachstan" 14 Bücher 
in deutscher Sprache heraus (ins­
gesamt 85 Druckbogen). 1980 sol­
len weitere 19 deutsche Bücher 
(Gesamtumfang 100 Druckbogen) 
hcrausgebracht werden.

Wie auch früher wird die Re­
daktion 1980 Literatur ganz ver­
schiedener Genres herausgeben. 
Die gesellschaftspolitische Litera­
tur in deutscher Sprache umfaßt 
im Verlsgsplan 41 Druckbogen. 
Das aind zwei Broschüren von 
W. I. Lenin: „Drei Quellen und 
drei Bestandteile des Marxismus" 
und „Sozialismus und Religion. 
Über das Verhältnis der Arbeiter­
partei zur Religion".

Das Buch des Mitglieds des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. Er­
sten Sekretärs des ZK der Kom. 
munistischen Partei Kasachstans 
D. A. Kunajew „Sowjetkasach­
stan" erscheint im Rahmen der 
Vorbereitung zum 60jährigen Ju­
biläum der Kasachischen SSR und 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Im Büchlein wird der 
Aufstieg der Republik anhand 
zahlreicher Beispiele aus verschie­
denen Gebieten der gesellschaftli­
chen Entwicklung gezeigt, sowie 
die heutige Rolle Sowjetkasach- 
stans in der Familie der Brudcr- 
rcpubliken geschildert. Es wird 
für Propagandisten bei Erzie­
hungsarbeit in deutscher Sprache 
ein unentbehrliches Handbuch 
sein. Als Hilfsmaterial für ideolo­
gische Funktionäre ist auch die 
Broschüre von Barabaschow „Das 
Grundgesetz unseres Lebens" ge­
münzt.

Das ist die erste Broschüre der 
von der Redaktion begonnenen neu­
en Reihe „Propagandisten-Biblio- 
thek". Die Broschüre von Johann 
Sartisson und Heinz Pfeffer „Da­
vid Petri" gehört zur Reihe „Ak­
tivisten des Fünfjahrplans". Sie 
gibt uns ein genaues Bild vom 
Karagandaer Kraftfahrer, Staats­
preisträger der Kasachischen 
SSR 1978 David Petri, berichtet 
über die fortgeschrittenen Metho­
den seiner Arbeit.

Ein weiterer Titel der gesell­
schaftspolitischen Literatur ist das 
Buch „Die Erschließung", das ei­
ne Sammlung vpn publizistischen 
Skizzen sowie Reportagen bein­

haltet (etwa 10 Druckbogen). Es 
werden literarische Porträts von 
Nculanderzchließern, Erinnerun­
gen derselben sowie Reportagen 
über das heutige Neuland vorge­
legt.

Eine Reihe publizistischer Skiz­
zen enthält auch das etwa 11 
Druckbogen starke Buch von Leo 
Weidmann „Zwischen Vergangen­
heit und Zukunft".

Ala erstwichtige Aufgabe des 
laufenden Jahres ersieht die Re­
daktion der deutschen Literatur 
die Arbeit an den ersten Bänden 
der 40 Druckbogen starken Antho­
logie der sowjetdeutschen Litera­
tur. Es handelt sich hier eigentlich 
um den ersten Versuch der Ausga 
be einer solchen Anthologie. Zwei 
Bände befinden sich gegenwärtig 
schon in Arbeit. Darüber möchte 
ich etwas ausführlicher sprechen. 
Im ersten Band (12 Druckbogen) 
werden etwa 20 Literaten der äl­
teren Generation vertreten sein. 
Unter ihnen Georg Luft. Franz 
Bach, David Schcllenberg, Ger­
hard Sawatzky, Johann Schaufler. 
Hans Hansmann. Gottlieb Ficht­
ner u. a. Im Vorwort zum Band, 
das aus der Feder des bekannten 
sowjetdcutechen Literaturkritikers 
Woldemar Ekkert stammt, wird 
ein kurzer geschichtlicher Über­
blick der Literatur der Rußland- 
deutschen bis 1917 und der So­
wjetdeutschen von 1917 bis 1957 
gemacht. Der nach seinem Umfang 
äußerst begrenzte einleitende Bei­
trag schließt tiefschürfende um­
fangreiche biographische und 
schöpferische Ausführungen aus. 
Von den Autoren werden also nur 
die wichtigsten Bio-Daten gesagt. 
Außerdem wird im Buch ein Bild 
eines jeden Literaten vorhanden 
sein.

Die Auswahl war einem unse­
rer älteeten Literaten Ernst Kon- 
tschak anvertraut worden, dessen 
unerwarteter Tod die Herausgabe 
verzögert hatte.

Band II der Anthologie umfaßt 
die Poesie der letzten 25 Jahre. 
Es werden 48 Autoren vertreten 
sein, darunter Alexander Beck, 
Friedrich Bolger, Woldemar 
Herdt, Lia Frank, Edmund Gün­
ther. Viktor Heinz, Herbert Henke, 
Woldemar Herdt, Dominik Holl­

ES WAR EIN schwüler Sommer­
abend. Boris T. war von der Ar­
beit nach Hause gekommen und 
hatte zu Abend gegessen. Nun ging 
er hinaus, um etwas frische Luit 
zu schöplen. Doch durch die Stra 
Ben allein zu schlendern hatte für 
ihn wenig Reiz, und er ging in ei­
nen NachDarhof.

Da wohnte Juri G., ein Berufs­
schüler, den er gut kannte. Dieser 
war sofort für einen Bummel, und 
die beiden Jungen schlugen die 
Richtung zum „Sumpf" ein, wie 
man hier einen leeren, mit Schilf 
bewachsenen Platz am Stadtrand 
zu nennen pflegte. Er erstreckt sich 
zwischen dem Gelände des Fleisch- 
konservenkombinats und dem Wa­
renlager des Betriebs „Wtorsyrjo". 
Durch das Schilf führten Gleise, 
die die Betriebe mit der Eisenbahn­
station verbanden.

Die Jungen machten einen Ab­
stecher und gingen weiter zu dritt: 
Sergej. Juris Mitschüler, hatte sich 
zu ihnen gesellt. Sie besprachen, 
wie wer den Ruhetag verbracht 
hatte, und redeten natürlich auch

I über Motorradsport, für den sie al- 
| le schwärmten.

Es begann zu dämmern. Auf ei­
nem Abstellgleis standen mehrere 
Güterwagen. Als die Jungen sich 
ihnen näherten, blieb Juri plötzlich 
stehen. „Es riecht nach Gummi", 
stellte er fest. Interessant, was da 
drinnen sein mag?" Wollen wir mal 
hincinschauen?"

„Wozu?" fragte Sergej etwas 
mißbilligend.

Doch Juri war schon oben und 
erblickte durch eine breite Ritze in 
der Bretterwand des Wagens auf­
gestapelte Autoreifen. Der Junge 
sprang behende hinunter. Mit blit­
zenden Augen legte er den Ge­
fährten seinen Plan aus. Er redete 
eifrig auf sie ein. während die bei­
den unschlüssig dastanden.

...Sie arbeiteten fieberhaft und 
horchten dabei angestrengt in die 
dämmerige Landschaft hinein. Doch 
alles blieb still. Die Jungen scho­
ben die Wagentür zu. die sie auf- 
gebrochen hatten, und bemühten 
sich, die Spuren im Sand zu ver­
wischen. Dann traten sie den 
Heimweg an. Unterwegs stießen

I sie auf Wassili M.. einen anderen 
Mitschüler von Juri und Sergej.

Sie erzählten ihm von dem 
„Abenteuer", und Juri wiederholte 
seinen Plan. Nachts wollten sie die 
elf GAS-69-Rcilcn aus dem Schilf 
zum Schuppen in Sergejs Hof brin­
gen, da er ja näher zu dieser Stel­
le wohnte. Das weitere übernehme 
Juri. Er werde gewiß Interessen­
ten für diese stark gefragte Ware 
finden. Solch ein schöner Verdienst 
sei nicht zu verschmähen. Die Jun­
gen schlugen Wassili vor. nun zu 
viert noch einen Einsatz zu wa- 
I;en, um auch für ihn einige Rei- 
én au holen.

Wassili war für das „Abenteuer" 
gar nicht begeistert. Doch schließ­
lich gab er nach. Noch, sechs Reffen 
wurden im Schilf versteckt, ohne 

man», Rudolf Jacquemlcn, Ewald 
Katzenstein. Victor Klein, Sepp 
Österreicher, Rosa Pflug, Alexan­
der Reimgen, Nelly Wacker. Jo­
hann Warkentin. Robert Weber 
ii. a. Die Auswahl besorgte Rudolf 
Jacquemien.

Welter steht im Plan der Re 
daktlon die Erzählung von Hugo 
Wormsbecher „Deinen Namen 
gibt der Sieg dir wieder“, die 
mancher Leser aus den Spalten 
der Zeitung „Neues Leben" bereits 
kennt. Es ist ein künstlerischer 
Dokumentarbericht.

Im Verlag sollen zwei Lyrik- 
bändelten „Der Puls meiner Zelt" 
von Herbert Henke und „Lebens­
spuren" von Viktor Heinz, jedes 
4 Druckbogen stark, erscheinen. 
„Der Puls' meiner Zeit" ist eine 
Auswahl der Verse Henkes aus 
den letzten zehn Jahren. Der Le­
ser findet hier einen Gedichtzy­
klus Zeitgeschehen („Nowosi­
birsk". „Leben in der Wüste", 
„Kia-Schaltyr" u. a.). Poeme und 
Balladen wie auch Verse, die von 
persönlich Erlebtem angehaucht 
sind und zumeist sittliche Proble­
me behandeln.

Die „Lebensspuren" ist das er­
ste Büchlein von Viktor Heinz. 
Die Sammlung gibt ein umfassen­
des Vorstellungsbild des Autors 
über die Wirklichkeit, zeigt seine 
Einstellung zum Leben. Die Lyrik 
von V. Heinz atmet menschliche 
Wärme, sittliche Gesundheit aus. 
Seine Verse zeichnen sich durch 
ungewöhnliche Ausdrucksk r a f t 
und Schlichtheit aus.

Besonderes Augenmerk wird 
der Verlag auch ferner der Her­
ausgabe deutscher Kinderbücher 
schenken. Dem Leser sind die Kin­
derbücher von Nora Pfeffer, Diet­
rich Rempel sowie das Lieder­
buch von Oskar Geilfuß bereits 
gut bekannt. Alle drei Ausgaben 
waren farbenreich illustriert und 
polygraphisch gut ausgestattet. 
Darum fanden diese Bücher auf 
der II. Internationalen Büchcr- 
mesee, die im September 1979 in 
Moskau stattgefunden hatte, gro­
ßen Anklang, für das Jahr 1980 
stehen weitere zwei Kinderbücher 
im Verlagsplan: Reinhold Leis* 
„Rcimmärchen". die den Lesern 
der deutschsprachigen Zeitungen 
wohlbekannt eind, und eine 6 
Druckbogen starke Sammlung ka­
sachischer Volksmärchen. Beide 
Bücher sollen als verbesserte Auf­
lagen erscheinen. und auf der 
III. Internationalen Büchermesse 
ausgestellt werden.

Konstantin EHRLICH. 
Vcrlagsrcdaktcur für deutsch­
sprachige Literatur

Sujet zum Thema Moral

Das moralische Vakuum
daß cs jemand gemerkt hätte. Es 
gelang auch, die Beute im Schup­
pen bei Sergej unbemerkt unterzu- 
bringen.

Eine unruhige Woche verstrich. 
Andere Güterwagen kamen auf je­
nen Platz und wurden in diesen 
Tagen entladen. Die Jungen tauch­
ten dort abends ab und zu auf. 
Scheinbar war alles ruhig. Doch 
tatsächlich war das Kriminalamt 
sofort alarmiert worden. Auch hat­
te man die Bewachung der Eisen­
bahngüter verstärkt. Die zweite 
Aktion mißglückte. Als die Jungen 
eines Nachts sich wieder an einen 
Wagen heranmaebten und mehrere 
Kasten mit Flaschen mit dem Ge­
tränk „Sweshest“ fortschlcppen 
wollten, wurden sie ertappt.

DIE JUNGEN VERBRECHER 
leugneten nichts. Sie gestanden 
dem Untersuchungsrichter auch ih­
ren ersten Diebstahl.

Die Vorsitzende des Volksgc- 
richts Maria Kotljarowa ist eine 
erfahrene Juristin. Sie leitete die 
Verhandlung mit großer Aufmerk­
samkeit. Zusammen mit den Volks- 
Beisitzern bemühte sie sielt, nicht 
nur die Einzelheiten des verübten 
Verbrechens, sondern auch die Le­
bensweise der jungen Rechtsverlet­
zer Schritt für Schritt zu klären.

Die Zeugen behaupteten, daß der 
Fall für sie ein Rätsel sei. Sie 
kannten die Jungen gut und hätten 
diese für eine solche Übeltat .nie 
fähig gehalten. Sogar der gesell­
schaftliche Ankläger, ein Vertreter 
der Berufsschule, charakterisierte 
die Jungen mehr positiv...

Als Mitglied der Stadtbczirks- 
kommission für Angelegenheiten 
der Minderjährigen hatte ich mit 
den jungen Delinquenten wiederholt 
gesprochen. Ich besuchte ihre Fa­
milien und Lehranstalten, unter­
suchte die Umgebung dieser Halb­
wüchsigen. Nicht jedes Gespräch 
war aufschlußreich. Wie dem auch 
sei, eins war klar: der Anführer 
war Juri. Das gab er selbst zu.

Eine enge Freundschaft hatte die 
vier Jungen nie verbunden. Näher 
zu Juri .stand Boris, während Ser­
gej und Wassili enger miteinander 
befreundet waren. Letzterer hatte 
noch vor dem Gericht (die Jungen 
waren nicht verhaftet worden) jeg­
lichen Verkehr mit Juri aufgege­
ben. Mehr noch: er haßte ihn als 
seinen Verführer.

Was hatte die Halbwüchsigen 
denn an jenen verhängnisvollen 
Abenden zusammcngehalten? Konn­
te allein der Umstand, daß die Wa­
gen nicht bewacht wurden und 
der Ort menschenleer war, eitle so 
große Versuchung bedeutet haben? 
Wie viele Menschen gehen zu be­
liebiger Stunde an solchen Wagen

vorbei, ohne auf den Gedanken zu 
kommen, sich hier auf Kosten des 
Staates zu bereichern, geschweige 
denn, das wirklich zu tun! Alle wa­
ren materiell vollständig versorgt, 
drei standen kurz vor der Arbeiter­
weihe, und Boris gehörte bereits zu 
einem Arbeiterkollektiv. Auf wel­
chem Abschnitt ihrer noch kurzen 
Lebensbahn waren jene sittlichen 
Schranken nicht gestellt worden, 
die sie von dieser Übeltat hätten ‘ 
abhalten sollen?

Alle vier sind vaterlos. Sergeis 
Vater war vor zwei Jahren gestor­
ben. die anderen hatten ihn bedeu­
tend früher, nach endlosen Famili­
enkonflikten, verloren. Wurde etwa 
dies für ihr weiteres Schicksal ver­
hängnisvoll?

Der Verlust des Vaters ist nicht 
immer das Schlimmste. Es kommt 
darauf an. was für einen Menschen 
man loswird. Zum Beispiel hatte 
der betrunkene Vater von Boris 
im Dorf, in dem die Familie da­
mals gewohnt hatte, das eigene 
Haus in Brand gesteckt... Aber als 
direkte Anregung, Verbrechen zu 
verüben, darf man die Vaterlosig­
keit natürlich nicht anschen.

Und doch ist die Erziehung der 
Kinder in der vaterlosen Familie 
für die Mutter mit zusätzlicher Be­
lastung verbunden. Je älter der 
Junge wird, desto notwendiger wird 
für ihn der Vater auch als älterer 
Freund und Berater.

DIE MUTTER UMSORGTE Bo­
ris, ein kränkliches. nervöses 
Kind. dem das Lernen äußerst 
schwer fiel. Schließlich absolvierte 
er die Berufsschule und wurde 
Maurer. Später erfuhr ich, daß der 
Junge für den Fahrerberuf ge­
schwärmt hatte und sich noch im­
mer dafür interessierte. Doch die 
Mutter wollte cs anders, und er 
gehorchte. Sic war erstaunt, als ich 
fragte, was für Interessen ihr Sohn 
habe, welche Bücher er lese, ob er 
für etwas schwärme.

Unterdrückung des Strebens, 
selbständig zu handeln, Mißach­
tung der Individualität ihres Soh­
nes — das mochte cs sein, was ihn 
willenlos und für Juris negativen 
Einfluß empfänglich machte. Die 
Mutter charakterisierte Boris als 
einen nicht geselligen, unselbstän­
digen Menschen, er sei aber folg­
sam und bescheiden. Sein Verbre­
chen konnte sic nicht erklären:

„Es ist für mich unfaßbar, wie 
Boris so etwas tun konnte. Er ist 
doch ehrlich und arbeitsam. Ich 
werde mich nie an fremdem Gut 
vergreifen. Das habe ich auch mel 
neu Kindern immer cingeschärft."

In der Familie waren tatsächlich 
alle sehr fleißig. Von einem Drang, 
•ich um jeden Preis zu bereichern, 
war hier nie die Rede. Doch man

UKRAINISCHE SSR. TSCHER- 
NOWZY. Sieben Kinder — 
Roksolana, Rostislaw, Ruslana, 
Rosalia, Romana, Renata, 
Radmila — hat das Ehe­
paar Nina und Wjalsche- 
slaw Migaljukow. Die kinder­
reiche Mutter wirkt als Lehre­
rin an der Mittelschule Nr. 5 
in Tschernowzy. Der Vater ist 
Mitarbeiter des Gebietskomi­
tees für Fernsehen und Rund­
funk. Dra älteste Tochter Rok- 
solana ist zehn Jahre alt, die 
jüngste — drei Monate. Die 
Kinder leben in Eintracht, hel­
fen einander, die Älteren ha­
ben schon ihre Pflichten im 
Haushalt. Gleich ihren Elfern 
lieben die Kinder Musik und 
Volkslieder. Das Fomillcnen- 
somble beteilig! sich an Kon­
zerten und Leienkunslschau- 
en. Jede ihrdr Darbietungen 
beginnen die Kinder mit dem 
Lied von der Mutier.

Foto: TASS

Premiere 
im Mossowjet 
Theater

Zahlreiche Tatsachen aus 
Leben und Wirken Lew 
Tolstojs enthält das neue 
Theaterstück mit dem Titel 
„Wenn ich lebe...", das im 
Moskauer Mossowjet-Thcatcr 
Premiere hatte. Autor des 
Stücks ist S. Kokowkin, der 
das Genre als publizistisches 
Drnnia kennzeichnete. Dien 
sei im wesentlichen eine li­
terarisch-szenische Komposi­
tion. die sich völlig auf do- 
kumcntarisc h c s Material 
stütze. Dafür wurden Tage- 
buchaufzcichnungcn und 
Korrespondenzen Tolstojs, 
Erinnerungen und andere 
Aufzeichnungen seiner Frau 
sc wie Berichte von Freun­
den verwendet. Außer­
dem wurden Äußerungen 
Lenins towic Maxim Gorkis. 
Alexander Blocks und ande­
rer Persönlichkeiten der 
Kultur über die Bedeutung 
des Tolstojschcn Schaffens 
aufgenommen.

Großen Raum nehmen in 
dem Stück die Geschichte 
des Familienlebens, die 
komplizierten und bisweilen 
widersprüchlichen Beziehun­
gen dieses bedeutenden rus­
sischen Romanciers zu sei­
ner Gattin ein. Gleichzeitig 
gibt das Stück einen über­
blick über die Entstehungs­
geschichte einer Reib: von 
Werken des Schriftstellers 

„Auferstehung" und „Der 
Tod des Iwan Iljitsch".

(TASS)

arbeitete nur für sich. Und worin 
war Boris noch zu kurz gekom­
men?

Vor allein in seiner geistigen 
Entwicklung. Es mangelte ihm am 
vollwertigen sittlichen Ideal, an 
einem höheren Lebenszweck. Das 
mußte die Frau schließlich einse- 
hcn. „Wir hören und sehen ja ver­
schiedene Sendungen. Das erzieht 
doch auch", meinte sie trotzdem. 
Doch daran, wie diese Informatio­
nen von ihren Kindern verarbeitet 
und eingeschätzt werden, hatte die 
Mutter nicht gedacht. Es war nicht 
üblich, gesellschaftliche Ereignisse 
im Familienkreise zu besprechen 
oder die eigenen Taten kritisch, 
vom sittlichen Standpunkt aus zu 
analysieren, die unwürdigen Hand­
lungen anderer Menschen zu ver­
urteilen.

Diese Passivität,, mit der man die 
-Formung der Weltanschauung der 
Jugend dem Selbstlauf überläßt, ist 
ein ernster Erziehungsfehler. Das 
führt nicht selten zu scheinbar un­
verhofften Handlungen der Halb­
wüchsigen, die für die Eltern ein 
Rätsel, tatsächlich aber eine logi­
sche Folge der gleichgültigen Ein­
stellung zur Umwelt sind.

Wassilis Mutter behauptet, im­
mer bestrebt gewesen zu sein, ih­
ren Sohn zu einem ehrlichen, auf­
richtigen Menschen zu erziehen. Er 
habe vor ihr keine Geheimnisse und 
gestand ihr die Teilnahme am Ein­
bruch selbst.

„Ich bin auch daran schuld", er­
klärte sic mir. „Habe mich also 
doch zu sehr auf seine Selbständig­
keit und Redlichkeit verlassen."

Wassili machte auf mich einen 
guten Eindruck. Er liebt die Tech­
nik, treibt Sport, ist in der Berufs­
schule gut angeschrieben. , Er be­
reute seine Tat aufrichtig, doch wie 
er in diese Geschichte verwickelt 
wurde, konnte er nicht recht er­
klären. „Ich wollte doch nicht, daß 
die Jungen mich für einen Hasen 
fuß hielten." Diese -eine falsche 
Auflassung der „Tapferkeit", verur­
teilt er jetzt entschieden. Man kann 
hoffen, daß der Bursche künftig 
nicht mehr so unbesonnen handeln 
wird.

Auch für Sergej ist das Urteil ei­
ne ernste Lehre, die er sich an­
scheinend sehr zu Herzen nimmt. 
Er ist unter vier Geschwistern der 
Älteste und »ach Vaters Tod, des­
sen Andenken ihm heilig ist, ersetzt 
er gewissermaßen das Familien­
haupt. Die Mutter zieht ihn wie 
einen Erwachsenen nicht selten zu 
Rate.

„Vielleicht muß jeder Mensch 
mal in solch ein Kreuzfeuer gera­
ten, um durch Schaden klug zu 
werden", meinte Sergej. Eine teure 
Lehre!..

Service-Komplex
Probleme, wie man schneller einen 

Anzug nähen. Möbel hcrstellen oder 
Schuhe ausbessern, eine .Wejchmsschinc

richten könnte und andere machen es 
den Einwohnern von Dshimbul nicht 
mehr zu schaffen. Es genügt, die Tele­
fonnummer des neuen Dienstlcistungs- 
hauscs „Kuanysch" in der Stadtmitte zu 
wählen und sofort gehen erfahrene Mei- 
eter ans Werk.

Dispatcher überwachen die termin- 
und qualitätsgerechte Ausführung der 
Bestellung. In besonders dichtbesiedcl 
ten Stadtbezirken wurde ein weitver­
zweigtes Netz von Annahmestellen ge­
schaffen. Auch die naheliegenden Arbei­
tersiedlungen. Dörfer und Aule werden 
vom städtischen Kundendienst erfaßt. 
Fahrbare Ateliers haben hier bereits die 
ersten Bestellungen entgegengenommen.

Im komplexen Entwicklungsprogramm 
des Kundendienstes der Republik ist der 
Bau von zwölf Dienstleietungshäusern in 
den Gcbictrzcntrcn während des zehnten 
Planjahrfünfts vorgemerkt. Zehn davon 
wirken schon. Es werden Dienstleistungs- 
komplcxe in Arkalyk und Karaganda er­
richtet.

Alp industrielle Basis für die neuen 
Dicnetlcistungehäuser dienen speziali­
sierte Betriebe. Dank der tcchnologi 
sehen Kette Besteller — Annahmestelle 
— Prcduktioreabteilung konnte die Fer­
tigungszeit von Kleidung, Schuhen. Mö­
beln sowie die Zeit für die Reparatur 
der Haushaltstechnik beschleunigt wer-

Den Einwohnern der Republik werden 
gegenwärtig mehr als 600 verschiedene 
Arten von Dienstleistungen erwiesen.

(KasTAG)

UND SCHLIESSLICH JURI. 
Auffallend war seine Manier, mei­
stens mit niedergeschlagenen Au­
gen zuzuhören. Ab und zu schlug 
er sic auf, und in dem gespannten 
Blick glomm ein lauerndes Fünk­
chen auf. Jedesmal zeigte er sich 
irgendwie anders, widersprach sich 
selbst. „Sic haben mich voriges 
Mal mißverstanden", erklärte er 
dann, überlegen lächelnd.

Juri behauptete anfangs, die Ge­
schichte mit den Auloreilen sei sein 
erster Fall, während er doch schon 
manches auf dem Kerbholz hatte. 
So hatte er bei einem weitläufigen 
Verwandten dessen Motorrad ge­
stohlen und es auscinandergenom- 
men. Einzelne Telle hatte er im 
Stall versteckt, das, was er nicht 
brauchte, hatte er einfach fortge­
worfen... Die Mutter hatte damals 
alles darangesetzl, um den Konflikt 
im Stillen zu schlichten, damit ihr 
einziger Sohn der Strafe entgehe. 
Es laßt sich heule kaum genau sa­
gen. wievielmal er auf ähnliche 
Weise aus der Patsche gezogen und 
von der Notwendigkeit befreit wur­
de, seine bösen Streiche verantwor­
ten zu müssen.

Doch nicht allein diese blinde 
Mutterliebe wurde für Juri verderb­
lich, sondern auch ihr negatives 
Vorbild. Seine Mutter war Wächte­
rin im Fleischkombinat und nutzte 
damals ihren Posten aus, um sich 
auf unehrliche Weise zu berei­
chern. Die Frau kam vor das Ka­
meradschaftsgericht...... Ein einziges
Mal nur hatte ich mich verfehlt, 
und sofort machte man solchen Ra­
dau..."

Wahrlich der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm! „Was ist schon 
so Schlimmes daran! Wofür wur­
den wir gerichtet? Wir haben doch 
alles zurückerstattet!" betonte Ju­
ri wiederholt.

Auf die Anklagebank kamen alle 
vier Halbwüchsigen, die sich für 
die gemeinsam verübte Übeltat ver­
antworten mußten. Doch laut Sit­
tenkodex hätte Juris Mutter als in­
direkte Urheberin des Verbrechens 
gelten müssen. Die Erziehung der 
Kinder ist keine Privatsache. In­
dem sic ihrem Sohn unmoralische 
Konsumenlcnpsychologie anerzog, 
machte sic ihn zum potentiellen 
Verbrecher, der schließlich reell 
Anführer einer verbrecherischen 
Gruppe wurde. Das gab dann eine 
verhängnisvolle Kettenreaktion.

Doch wir wollen nicht glauben, 
daß der Halbwüchsige hofnungslos 
verdorben ist. Ob aber die bedingte 
Strafe Juri verbessern wird, wird 
die Zeit lehren. Bald soll er die 
Berufsschule absolvieren und in 
ein Arbcitcrkollektiv kommen. Die­
ses kann in erzieherischer Hinsicht 
doch sehr viel leisten. Dabei wird 
cs aber auch das nachholen müssen, 
was in der Familie versäumt wur­
de.

Isaak HARMS, 
Dozent an der Pädagogischen 
Hochschule
Pctropawlowsk

Montag, 24. März 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Aus der Tierwelt. 11.05 Feuri­
ge Meilen. Spielfilm. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Ungarn heute. Film­
programm. 16.15 Muttis Schule. 16.45 
Das Objektiv. 17.15 Konzertsaal des 
Fernsehstudios „Orijonok". 10.05 
Deine Leninbibliothek. 18.35 Lite­
raturlesungen. 19.55 Zeitreserve. 
20.00 Begegnung mit der Oper 
W. A. Mozart. „Die Zauberflöte". 
21.30 Zeit.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.35 Sendepro­

gramm. 17.40 Tugan sher tulekteri. 
Helden der Sozialistischen Arbeit. 
18.00 Aus dem Lenin-Album. 18.25 
Nach Briefen der Kriegsveteranen. 
18.45 Filmkonzert. 19.05 Es zeigt 
„Kasachtelefilm". 19.15 Die Be­
schlüsse des Juliplenums (1978) des 
ZK der KPdSU ins Leben umsefzen.

In Russisch. 20.10 Kasachstan. 
20.30 Sendung für Kinder. 20.40 
Der Lastwagen auf ländlichen We­
gen, 21.10 Lieder von A. Pachmuto­
wa. 21.30 Zeit. 22.30 Der Adjutant 
seiner Exzellenz. 1. Teil.

Dienstag, 25. März 
Moskau

9.00 Zeit. 10.05 Morgengymnastik. 
10.30 Für Kinder. 11.25 Das Schaffen 
der Jungen. 11.55 Klub der Filmroi- 
son. 15.00 Nachrichten. 15.20 Doku- 
mcnlcrfilm. 15.40 Zum Nationalen 
Tag der Unabhängigkeit Griechen­
lands. 16.05 Role Schulterklappen. 
Mehrteiliger Fernsehspielfilm. 1. Teil. 
17.15 Aus dem Leben der Wissen­
schaft. 17.45 Die Abenteuer des Ka­
pitäns Wrungel. Mehrteiliger Zei­
chentrickfilm. 1., 2., 3. Teile. 18.15 
Dokumentarfilm. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Fortschrittliche Erfah­
rungen — Gemeingut des Volkes. 
20.00 Konzert der Staatlichen Aka­
demischen Russischen Republikchor­
kapelle „A. Orlow". 20.30 Fahnen­
träger des Arbeitsruhmes. 20.45 Zum 
110, Geburtstag W. I. Lenins. Ap- 
passionata, Spielfilm. 21.30 Zeil. 
22.50 Fernschskizze.

Alma-Ata
In Russisch. 17.35 Sendepro­

gramm. 17.40 Durch Sowjetkasach­
stan. 18.00 Die Kunst zu regieren. 
18.35 Filmwerbungsprogramm. 18.55 
Aus dem Lenin-Album. 19.15 Am 
Bildschirm — der Sowchos „Pet­
rowski”. 2. Sendung.

In Kasachisch. 20.10 Kasachstan. 
20.30 Die Beschlüsse des Juliple­
nums (1978) des ZK der KPdSU ins 
Leben umsetzen. 21.00 Konzertlilm. 
21.30 Zeit. 22.15 Zum 35. Siegeslag. 
Der GroBe Vaterländische Krieg. 1. 
Teil. 23.05 Sendeprogramm.

Mittwoch, 26. März 
Moskau

9.00 Zeil. 9.50 Morgengymnastik. 
10.15 Für Kinder. 11.10 Mach's mit, 
mach's nach, mach's besser als wir. 
12.10 Appassionala. Spielfilm. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Vom ersten bis 
zum zehnten Planjahrfünfl. 15.40 
Schachschule. 16.10 Die russische 
Sprache. 16.40 Rote Schulterklap­
pen, Mehrteiliger Fernsohspielfilm. 2. 
Teil. 17.45 Volksweisen. 18.00 Die 
heute 17 sind. 1. Sendung. 18.45 
Premiere des mehrteiligen Zei­
chentrickfilms. Die Abenteuer des 
Kapitäns Wrungel. 4., 5., 6. Teil. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Filmwer­
bungsprogramm. 20.00 Konzertfilm. 
20.20. Dokumenfarbildschirm. 20.30

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.30 Sendepro­

gramm. 17.35 Lehrprogramm für 
Oberschüler. 18.05 Werbungspro­
gramm. 18.15 Für Sowjetkasachstan. 
18.45 Dem Frühling entgegen. 19.15 
Konzert. 19,45 Kasachstan. 20.05 Sen­
deprogramm.

In Russisch. 20.10 Kasachstan. 
20.30 Der Lastwagen auf ländlichen 
Wegen. 2. Sendung. 21.00 Konzert. 
21.30 Zeit. 22.05 Der Adjutant seiner 
Exzellenz. Spielfilm. 2. Teil.

Donnerstag, 27. März 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik.
10.05 Für Rinder. 11.00 Der geshe 
leite Kcter. Filmeufführung. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilm. 
16.25 Rote Schulterklappen. Mehr­
teiliger Fernsehspielfilm. 3. Teil. 
17.30 Leninsche Universität der Mil­
lionen. 1. Sendung. 18.00 Die heule 
17 sind. 2. Sendung 18.45 Premiere 
des mehrteiligen Zeichentrickfilms 
„Die Abenteuer des Kapitäns Wrun- 
gcl. 7., 8,. 9. Teil. 19.15 Heute in de, 
Welt. 19.30 Ein Arzt zum Problem 
Alkoholismus. 20.00 Volksweisen. 
20.15 Verzeiht uns! Premiere des 
Fernsehspiellilms. 21.30 Zeit. 22.05 
Internationaler Tag des Theaters. 
23.20 Heute in der Welf.

Alma-Ata
In Russisch. 1 7.25 Sendeprogramm. 

17.30 Leninsche Universität der Mil­
lionen. 18.00 Klub junger Juristen. 

18.25 Werbungsprogramm. 18.45 
Durch Sowjetkasachstan. 19.05 Mein 
Schicksal im Schicksal des Lan­
des. 19.30 Auf der ersten Tagung 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR der zehnten Legislatur­
periode. 19.45 Kasachstan.

In Kasachisch. 20.10 Kasachstan. 
20.30 Auf der ersten Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR. 21.00 Konzert. 21.30 Zeit. 22.05 
Zum 35. Siegestag. Der Große Va­
terländische Krieg. 2. Teil.

Freitag, 28. März 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Für Kinder. 10.40 Woche des 
Buches. 11.25 Verzeiht uns! Fern­
sehspielfilm. 12.40 Hornisten, mel­
det euch! 15.00 Nachrichten. 15.20 
Zum nationalen Feiertag der Unab­
hängigkeit der Moldauischen Re­
publik. 15.30 Um den Preis des 
Klubs „Die Goldscheibe". 16.15 Zeit­
reserve. 16.20 Beim Märchen zu 
Gast. Veronikas Rückkehr. Spiel­
film. 17.55 Die heute 17 sind. 3. 
Sendung. 18.45 Premiere des mehr­
teiligen Zeichentrickfilms. D i e 
Abenteuer des Kapitäns Wrungel. 
10., 11.. 12. Teil. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Die Heldentat. 20.00 Es 
sprechen die Deputierten des Ober-I 
sten Sowjets der RSFSR. 20.15 Kon­
zert. 20.30 Die Schwiegermutter. 
Premiere des Fernsehspielfilms. 21.30 
Zeit. 22.05 Die Ermitage.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.30 Sendepro-^ 

gramm. 17.35 Lehrprogramm fütlz 
Fernstudenten. 18.20 Kurdastar. 18.45 
Dokumentarfilm. 19.15 Kasachstan. 
20.05 Sendeprogramm.

In Russisch- 20.10 Kasachstan. 
20.30 Es singen und tanzen Kinder 
aus Kasachstan. 21.00 Die Arbeits­
woche. 21.30 Zeit. 22.05 Der Adju­
tant seiner Exzellenz. Spielfilm. 3. 
Teil. 23.25 Sendeprogramm.

Sonnabend, 29. März 
Moskau

9.00 Zeit. 9.45 Das Abc-Spiel. 
10.15 Für euch, Eltern. 10.45 Für 
Kinder. 11.20 Lieder von nah und 
fern. 12.10 Sportlotto-Ziehung. 12.25 
Die Sieger. Klub der Frontkamera­
den. 13.10 Unsere Adresse — Sowjet­
union. 14.25 Die Ermitage. 14.55 
Heute in der Welt. 15.10 Film für 
Kinder. Die blaue Tasse. Fernseh­
spielfilm. 16.10 Ein Wunschtreffen. 
17.00 Augenscheinlich-unwahrschein­
lich. 18.00 Fernsehrundschau. Das 
Land für die Woche. 18.35 Premiere 
des mehrteiligen Zeichentrickfilms. 
Die Abenteuer des Kapitäns Wrungel. 
13. Teil. 18.45 Studio Nr. 9. 19.45 
Konzert. 2I.30 Zeit. 22.05 Fortset­
zung des Konzerts.

Alma-Ata
In Russisch. 1S.5S Sendepro­

gramm. 16.00 Aus dem Lenin-Album. 
16.25 Es klingt Kammermusik. 17.00 
Bildschirm der Freundschaft. 18.00 
Spielfilm „Der Herbst der Neulinge" 
(Rumänien). 19.25 Aus dem Brief­
kasten der Sendung „Altersgenos­
sen". 19.45 Kasachstan. 20.05 Sende­
programm.

Sonntag, 30. März 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Der Wecker. 10.10 
Ich diene der Sowjetunion. 11.10 
Gesundheit. 11.55 Morgenpost. 12.35 
Sendung für Dorfleute. 13.35 Musik­
kiosk. 14.05 Der ewige Ruf. Mehr­
teiliger Spielfilm 12. Teil. 15.25 Do-j| 
kumenlarfilm. 16.25 Internationaler 
Wettbewerb in Sportgymnastik um 
den Preis der Zeitung „Moscow 
News". 16.55 Musikprogramm. 17.40 
Klub der Filmreisen. 18.40 Interna­
tionales Panorama. 19.25 Das Lied 
bleibt mit dem Menschen. 20.10 Die 
Sowjetunion im Urteil der ausländi­
schen Gäste. 20.25 Zum 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins. 21.30 Zeit. 
22.05 Über das Ballett. 23.10 In­
ternationaler Wettbewerb in Sport­
gymnastik um den Preis der Zeitung 
„Moscow News".

Alma-Ata
In Kasachisch und Russisch. 11.50 

Sondeprogramm. 11.55 Kasachsta- 
n«r Pionierorganisalion — 50 Jahre 
alt. 12.30 So sympathische Wölfe. 
Fernsehspielfilm. 13.55 Deine Städte, 
Komsomol. 14.30 Sendeprogramm.

In Kasachisch. 14.35 Das Wort 
zur Verteidigung. Spielfilm. 16.10 
Internationales Panorama. 16.35 Der 
Bräutigam und die Braut. Auffüh­
rung des Uigurischen Musik- und 
Schauspicltheaters der Republik. 
17.25 Zum 35. Siegestag. Der GroBe 
Vaterländisch- Krieg. 4. Teil, 18.10 
Altybekan. 18.55 Kymyschana.

In Russisch- 20.00 Sendung für 
Kinder. 20.15 Treffen mit den Büh­
nenschaffenden. 21.30 Zeit. 22.05 
Der Adjutant seiner Exzellenz. 
Spielfilm. 4. Teil.■■
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